uuf dies mit Ausnahme der 
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Das Abonnement 


Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Pofen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 
24½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
Ju- und Auslandes an. 


Voſener Ze 


Freitag den 29. Januar 1864. 


f für die an demſelben Tage er⸗ 
* ſcheinende Nummer nur bis 
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In ſ erate 
(1¼ Sgr. für die fünfgeſpal ⸗ 
tene Zeile oder deren Raum, 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 


10 Uhr Vormittags am. 
genommen. 


m Amtliches. 


Berlin, 29. Jannar. Der bisherige Kreisrichter Otto zu Neuftadt 
in Weſtpreußen iſt zum Rechtsanwalt bei dem Kreisgerichte daſelbſt und zu⸗ 
Bi — Notar im Departement des Appellatiousgerichts zu Marienwerder, 
mit Anweiſung feines Wohnſitzes in Neuſtadt, ernannt worden. 


Telegramme der Pofener Zeilung. 


Wien, 28. Jan. Abends. Auf der Tagesordnung 
der heutigen Sitzung des Hauſes der Abgeordneten ſtanden: 
1) Bericht des Finanzausſchuſſes über den Geſetzentwurf, 
betreffend die Eröffnung eines außerordentlichen Kredits an 
das Kriegsminiſterium (für das Jahr 1864) in Höhe von 
10 Millionen Gulden. 2) Die Herbſtſche Reſolution. Der 

Abgeordnete Giskra erſtattete den Bericht Namens der Kom⸗ 
miſſion. Hierauf vertheidigte der Miniſterialrath Freiherr 
v. Biegeleben die Politik der Regierung. In Bezug auf 
das Zuſammengehen mit Preußen äußerte derſelbe: Die 
Regierung könne ſich nicht prinzipiell gegen ein Zuſammen⸗ 
gehen mit Preußen erklären. Alle Streitigkeiten zwiſchen 
Oeſtreich und Preußen während der letzten 15 Jahre hätten 
den Charakter gehabt, daß ſie Oeſtreich nöthigten, behufs 
Erhaltung feiner Stellung in Deutſchland jo zu handeln, 
wie es handelte. Oeſtreich werde jeine deutſche Stellung 
behaupten, ja auch gegen Preußen. Sofern aber dieſe 
deutſche Stellung nicht angegriffen werde, werde Oeſtreich 
jederzeit gern Preußen die Bruderhand reichen. Es ſei ein 
nicht zu unterſchätzendes Reſultat, daß gegenwärtig öſtrei⸗ 
chiſche Bataillone vereint mit preußiſchen ziehen. Die ge⸗ 
genſeitigen Antipathieen zwiſchen Oeſtreich und Preußen 
würden verſchwinden. Die Sympathieen für Oeſtreich, die 
anderwärts jetzt verloren gingen, würden wieder erwachen, 

weil man Oeſtreich achten werde, weil man begreifen werde, 
daß es nach Recht und Gewiſſen handle. Die Regierung 

Lonne hoffen, daß der Erfolg ihre Erwartunge 

auf en die 
Allianz mit dem Oeſtreich feindlich geſinnten Miniſterium 
Bismarck ſei das Reſultat der gegenwärtigen Aktion. Ber⸗ 
ger ſprach die Befürchtung einer ſpäteren abermaligen Iſo⸗ 
lirung Oeſtreichs aus. Er leugnete, daß das Vorgehen der 
Großmächte die Succeſſions⸗Frage offen gelaſſen habe. 
Schließlich beantragte er, der Regierung in einer Reſolution 
zu empfehlen, in eine der Stellung Oeſtreichs in Deutſch⸗ 
land entſprechende Politik einzulenken, und in dieſem Falle 
der Regierung einen außerordentlichen Kredit von unbe⸗ 
ſtimmter Höhe, im anderen Falle aber nur den Matrikular⸗ 
beitrag zu bewilligen. 

Nach Berger ſprach Brinz für den Antrag des Aus⸗ 
ſchuſſes und für das Succeſſionsrecht des Herzogs von Au⸗ 
guſtenburg. 

In die Rednerliſte haben ſich noch 15 Redner einzeich⸗ 
nen laſſen. 

Morgen Fortſetzung der Debatte. 

München, 28. Januar. Die „Bayriſche Zeitung“ 
widerſpricht der Behauptung des „Volksboten“, daß Bay⸗ 
ernflich zu der Politik der deutſchen Großmächte bekehrt habe 
und daß die Mittelſtaaten überhaupt ſich der großmächtli⸗ 
chen Politik zugewandt hätten. Wie aus den thatſächlichen 

Verhältniſſen erhelle, ſei der Standpunkt der bayriſchen Re⸗ 

gierung unverändert. Es ſei ein unmotivirter Schluß, der 
aus einzelnen, aus dem Zuſammenhange geriſſenen Worten 
eine Verſtändigung folgere; die „Bayriſche Zeitung“ ſei 
in der Lage, das Gegentheil verſichern zu können. 

Frankfurt a. M., 28. Januar. In der heutigen 
Sitzung des Bundestages wurden den vereinigten holſtein⸗ 
hen Ausſchüſſen überwieſen: ein Auftrag Kurheſſens auf 
Beſchleunigung der Berathung über die Erbfolge, eine An⸗ 
frage der Civilkommiſſſarien, betreffend die Einberufung der 
Stände, endlich die Vorſtellung der holſteinſchen Landesde⸗ 


putation. Der Freiherr v. d. Pfordten zeigt an, daß er 
mit ſeinem Referat über die Erbfolge fertig ſei. 
Zur Arbeiterfrage. 
II. 


Die Reform des Arbeiterſtandes wird, haben wir geſagt, in der 
n begonnen. Weil in Deutſchland die Familie noch etwas iſt, 
\ uns der Arbeiterftand noch nicht das Bild der Entartung, wie 
in England, Frankreich und befonderg in Amerika. In dem Proleta⸗ 


1 


krönen werde. 
Dat rach der 2 nete Berger geg Po- 
litik der Regierung. Die Lahmlegung des Bundes und die 


riat der großen Städte, wo die Familie nur ein Scheinverhüältniß, und 
jede Sorgfalt in der Erziehung verſchwunden iſt, kommt das Familien⸗ 
glied oder Kind nur in ſoweit in Betracht, als es erwerben kann, es wird 
nicht zum Menſchen, ſondern zum Arbeiter erzogen, und gelehrt, die 
Arbeit nur als ein Mittel des Genuſſes zu betrachten. Unterricht und 
Bildung ſind Nebenſachen, die Schulen läſtige Einrichtungen, denen 
die Kinder zu entziehen von den Eltern alles Raffinement angewendet 
wendet wird. Unſere jugendlichen National⸗Oekonomen finden dies aber 
vortrefflich und ſuchen uns die amerikaniſchen Zuſtände anzupreiſen. 

„In Amerika — ſagt z. B. die „Koburger Arbeiter⸗Zeitung“ — 
werden: beide Geſchlechter zur AD herangebildet, nicht blos das männ⸗ 
liche, ſondern auch das weibliche. Für dieſes namentlich beſtehen ſehr 
viele gut bezahlte Arbeitszweige. Eine große Anzahl von Stellen als Leh⸗ 
rerinnen ſteht dem weiblichen Geſchlechte an allen öffentlichen Schulen 
zu Gebote. Die Mädchenſchulen ſtehen zum größten Theile unter der 
Leitung des weiblichen Geſchlechtes und ſelbſt an den Schulen jüngerer 
Knaben ſind häufig und zwar mit ſehr gutem Erfolge Frauenzimmer 
angeſtellt. Die Zahl von Poſtmeiſterinnen iſt nicht gering in Amerika. 
Das Geſchlecht ſteht ihnen bei ſolchen Stellen nicht im Wege. Von 
Jahr zu Jahr mehrt ſich die Zahl wiſſenſchaftlich gebildeter weiblicher 
Aerzte. Auch giebt es ſchon mehrere weibliche Geiſtliche. Der Lohn der 
Mügde und der Fabrickarbeiterinnen, der Wäſcherinnen, überhaupt aller 
Arbeiterinnen iſt im Vergleiche zu dem Lohne der europäiſchen und na⸗ 
mentlich der deutſchen Arbeiterinnen ſehr hoch. Unter 8 Dollar oder 
20 Gulden des Monats iſt in den Städten eine gute Magd nicht leicht 
zu bekommen. Köchinnen, Kammerjungfern, Ammen. haben gewöhnlich 
10 bis 12 Dollar Lohn.“ 

Die Grenzen des Frauen⸗Berufs können auch bei uns wohl noch 
etwas weiter gezogen werden, und zu Lehrerinnen werden ihrer ja in der 
That von Jahr zu Jahr. mehr gebildet, wenngleich wir nicht wümſchen 
möchten, daß ihnen die Prediger⸗Kanzel eröffnet würde; aber je weiter 
wir den Kreis ziehen, deſto mehr müſſen wir nach ihrer durch Familie 
und Schule erlangten Erziehung fragen. Bei der jetzigen amerikaniſchen 
Erziehung und Bildung mag wohl das Ammengeſchäft mehr floriren, 
als das der Lehrerinnen; denn ſchon in Deutſchland hat man keine Ur⸗ 
ſache, durch Erhöhung der Löhne den Induſtriezweig der Ammen zu ver⸗ 
beſſern. 
. Aus den franzöſiſchen Parlaments⸗Debatten hören wir, daß in 


beſchäftigt. 
ihnen das Recht der Arbeit nicht verſchränken, ſie können der freien Arbeit 
nachgehen, in Fabriken, in Buchdruckereien ' fie eignen ſich ſogar vortreff- 
lich zu Setzern (vorausgeſetzt, daß ſie den Mund halten können] aber, 
wie wird es mit der Moralität und der häuslichen Exiſtenz dabei ausſe⸗ 
ſehen? Die franzöſiſchen Arbeiter ſagten: „wir wollen nicht, daß unſere 
Frauen in den Werkſtätten arbeiten; wir wollen für fie arbeiten.“ Jules 
Simon findet hierin eine Andeutung der Rückkehr zu den Ideen der Fa⸗ 
milie und freut ſich deſſen; aber er meint, nicht alle Frauen ſeien verhei⸗ 
rathet, und nicht alle Mütter wären ſicher, von ihren Männern nicht 
verlaſſen zu werden. Leider ſei aus der ganzen franzöſiſchen Geſellſchaft 
die Achtung vor der Familie verſchwunden. Herr Jules Simon theilt 
unſer Bedauern darüber, daß jo wenig für die Erziehung der Frauen ges 
ſchehe; ſelbſt Guizot habe durch fein 1833 erlaſſenes Geſetz in dieſer Be⸗ 
ziehung weniger für die Frauen als für die Männer gethan. Durch die 
Erziehung des Mannes kläre man die Geſellſchaft, durch die Erziehung 
der Frau kläre man die Familie auf. Wenn man dem Unterrichte Ver⸗ 
breitung verſchaffen wolle, müſſe man mit der Mädchenerziehung den 
Anfang machen. Er habe in Fauburg St. Antoine eine Maſſe von 
Werkſtätten geſehen und gefunden, daß die Mehrzahl der dort verwendeten 
Frauen weder leſen noch nähen könne. 

Es wird aber nicht genügen, daß der Aermſte im Volke Unterricht 
und Bildung erlangt; es wird noch etwas Weiteres hinzutreten müſſen. 
Unſere Arbeiterfreunde à la Lasalle erwarten und verlangen Alles 
vom Staat. Aber wenn der Staat die poſitive Pflicht erfüllt hat, dem 
Armen, dem das Loos der Arbeit bevorſteht, die Mittel zu ſeiner Ausbil⸗ 
dung gewährt zu haben, hat er nur noch negative Pflichten gegen ihn, de⸗ 
ren Summe darin beſteht, ihm keine unnatürlichen Schranken zu ziehen. 

Eine andere Aufgabe aber erwächſt den Kommunen. Davon wer⸗ 
den wir ein ander Mal ſprechen. 

. ̃ e ... Üc .. — ERTL 


Deu tſch la n b. 


Preußen. 2 Berlin, 28. Januar. [Kriegsausſichten; 
Militäriſches; die Bundesexekutionstruppen.] Nach allen 
Anzeichen und namentlich nach der engen Koncentrirung der preußiſch⸗ 
öſtreichiſchen Truppen kann für die erſten Tage des Februar entſcheiden⸗ 
den Nachrichten aus den Herzogthümern entgegengeſehen werden. Die 
beabſichtigten Operationen werden natürlich geheim gehalten, und über⸗ 
haupt iſt neuerdings wiederholt allen Militärbeamten und beſonders de⸗ 
nen des Kriegsminiſteriums die Wahrung des Geheimniſſes über alle 
militäriſchen Anordnungen eingeſchärft worden. Am Kriege zweifelt 
nachgerade Niemand mehr, ja ein raſcher Sieg über den äußeren Feind 
wird in unſeren konſervativen Kreiſen jetzt jo gut wie allgemein als die 
abſolut nothwendige Grundbedingung auch für ein irgend erfolgreiches 
Vorgehen nach Innen betrachtet. Nie vielleicht iſt allerdings eine glück⸗ 


liche kriegeriſche Aktion für eine Regierung wünſchenswerther, ja abſolut 

nothwendiger als gegenwärtig für die unſrige geweſen, weniger freilich 
um der daran von der erwähnten Seite geknüpften vagen Hoffnungen 
willen, als zunächſt um nur gegen die immer drohender ſich aufthürmen⸗ 
den Wetterwolken wenigſtens wieder einigen Halt zu gewinnen. Den 
Mittheilungen aus Holſtein zufolge ſoll bei den dort zuſammengezogenen 
preußiſchen Truppen wegen des ihnen gewordenen kalten Empfanges eine 
ſehr gedrückte und gereizte Stimmung herrſchen, auch wird der Kranken⸗ 
beſtand als ſehr groß angeben. Auffällig durfte erſcheinen, daß in den 
gelegentlich von dort gegebenen Mittheilungen über die Einguartirung 
preußiſcher Truppen die Bataillone derſelben ſich nicht zu der bisherigen 
Mobilmachungsſtärke von je 1002 Mann, ſondern durchgängig nur zu 
ungefähr 800 Köpfen angegeben fanden, bis jetzt die „Militäriſchen Blät⸗ 
ter“ in einer Mittheilung aus Minden den Schlüſſel hierzu liefern. Die 
Bataillone der auf mobilen Fuß geſtellten 13. Diviſion ſind nämlich 
hiernach nur zu 203 Mann die Kompagnie, alſo 812 Köpfe das Ba⸗ 
taillon formirt worden. Die Wichtigkeit dieſes Umſtandes leuchtet ein, 
indem dadurch die mobile preußiſche Infanterie um faſt ein Fünftel 
ſchwächer, als ihr Solletat beſagt, auf dem Kriegsſchauplatze auftreten 
wird. Selbſt dieſe geringere Stärke hat aber bekanntlich nur durch Mit⸗ 
heranziehung der beiden jüngſten Jahrgänge der Landwehr, reſp. durch 
die faktiſche Ausdehnung der Reſerveverpflichtung auch auf dieſe beiden 
Jahrgänge bewirkt werden können. Die neue Armeeorganiſation würde 
in dieſer Beziehung alſo eben nicht beſonders beſtanden haben. 

Die Aufſtellung der Erſatz⸗Bataillone für die mobil gemachten 
Truppenkörper iſt in voller Ausführung begriffen, und werden auch die 
bereits mobilen Garde⸗Negimenter hieran partizipiren, doch ſollen nach 
der darüber erlaſſenen Beſtimmung dieſe Bataillone zunächſt nur jedes 
ftatt auf 1000 Mann auf 502 Köpfe formirt werden. Die Kriegsbe⸗ 
reitſchaft der Garde- und 4. Magdeburgiſchen Artillerie⸗Brigade erfolgt 
wenigſtens für die reitende Artillerie durchaus nach der Beſtimmung de 

neuen Artillerie⸗Organiſation. Die drei reitenden Batterien jeder dieſer 
Brigade werden demzufolge jede nicht auf 8 Geſchiitze geſetzt, ſondern es 
t die Bildung von zuſammen je 6 reitenden 
tatt. An der polniſchen Grenze ſtehen, wie ſich aus denſelben Mitthei⸗ 
lungen ergiebt, jetzt noch 6 Infanterie⸗ und 6 Kavallerie⸗Regimenter. 
Zu dem 4. auf Kriegsbereitſchaft geſetzten Armeekorps iſt noch deſſen 
bisher dem 8. Armeekorps zugetheiltes Füfilier⸗Regiment (Nr. 36) zu 
ſtoßen beſtimmt, wogegen bekanntlich das ebenfalls zu erſterem Korps 
fir ez 32. Regiment Wehr! 
r 
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Ten bogegen Ane, verhültnißmäbig reichen: Grivap, mathe ſih ß 
ae wie auschließlich nur ee, höheren G e 


gl ] 5 ſchaftskreiſen erwirkt. 
Einige Banquiers namentlich haben zu dieſer letzten Sammlung recht 
beträchtliche Summen beigeſteuert; auch die bereits von verſchiedenen 
Kunſtinſtituten gegebenen Vorſtellungen fallen hierfür nicht wenig ins 
Gewicht; noch größere Beträge ſollen von verſchiedenen Seiten in Aus⸗ 
ficht geſtellt worden fein. — Nachträglich wird noch die ſpezielle Zuſammen⸗ 
ſetzung der in Holſtein eingerückten deutſchen Exekutionstruppen bekannt 
gegeben. Die hannöverſche Brigade beſteht danach aus je einem Bataillon 
des 1., 3., 5. und 7. Regiments, dem Garde⸗ und 3. Jäger⸗Bataillone, 
dem 1. Dragoner⸗Regiment, 2 Fuß⸗ und einer reitenden Batterie und 
iſt 168 Offiziere, 5846 Mann und 1190 Pferde mit 18 Geſchützen 
ſtark. Die ſächſiſche Brigade Hingegen iſt zuſammengeſetzt aus drei Ba⸗ 
taillonen der Brigade (des Regiments) Kronprinz, 1 der Leib⸗Brigade, 
dem 1. und 4. Jäger⸗Bataillon, 4 Eskadrons des 1. und 2., des 2. 
Reiter⸗Regiments, 2 Fuß⸗ und 1 reitenden Brigade und zählt 174 Of⸗ 
fiziere 5988 Mann mit 1286 Pferden und 16 Geſchützen. Beide Bri⸗ 
gaden werden ſchließlich wohl nun die Reſerve der preußiſch⸗öſtreichiſchen 
Truppen übernehmen. 


— Die Kopenhagener Nachricht der „Independance“, daß der 
König von Preußen an den Herzog von Auguſtenburg einen Adjutanten 
geſendet habe, wird officiös dementirt. 

— Die „Berl. Börſ. Ztg.“ iſt autoriſirt, zu erklären, daß die 
Mittheilung, die Anweſenheit des Bankiers Erlanger aus Frankfurt a. M. 
ſtehe mit der von der preußiſchen Regierung zu machenden Anleihe in 
Verbindung, jeder Begründung entbehrt. 


— Die Nr. 121 der „Volkszeitung“ vom 26. Mai v. J. veröf⸗ 
feutlichte den bekannten Aufruf des Nationalvereins, unter der Ueber⸗ 
ſchrift: „Der Ausſchuß des Nationalvereins an die Vereinsmitglieder“, 
in Folge deſſen gegen den Redakteur Holdheim die Anklage aus §. 101 
des Strafgeſetzbuchs wegen Schmähung von Maßnahmen der Staats⸗ 
regierung erhoben wurde. Obwohl der Angeklagte angab, daß er den 


Artikel vor der Veröffentlichung nicht gelefen habe, nahmen die Richter erſter 


und zweiter Inſtanz doch an, daß er verpflichtet ſei, den Beweis für dieſe 
ſeine Angabe zu führen und verurtheilten ihn, da dies nicht geſchehen, zu 
14 Tagen Geſängnißſtrafe. Die von Herrn Holdheim gegen dies Er⸗ 
kenntniß eingelegte Nichtigkeitsbeſchwerde iſt vom königl. Obertribunal zu⸗ 
rückgewieſen worden, indem der höchſte Gerichtshof angenommen hat, daß 
ohne einenen überzeugenden Gegenbeweis der Redalteur als Urheber oder 
mi deſtens als Theilnehmer eines in dem von ihm redigirten Blatte er⸗ 
ſchienenen Artikels angefehen werden müſſe. Der Redakteur bleibe auch 
verantwortlich, wenn er durch Abweſenheit oder andere Gründe an der 
Redaktion gehindert ſei, fo lange nicht ein anderer verantwortlicher Stell- 
vertreter beſtellt ſei. 

— Wie verſchiedenen Blättern gemeldet wird, hat der Vorſtand der 
Fortſchritts partei beſchloſſen, daß Beamte, die das Verbleiben im 
Centralwahlkomité mit der Sicherheit ihrer Stellung unvereinbar halten, 
unbeſchadet ihres politiſchen Charakters austreten können. — Das linke 
Centrum wird bis zum nächſten Landtage durch einen „geſchäftsfüh⸗ 
renden Ausſchuß“ vertreten ſein, der aus den 15 Abgeordneten beſteht: 
Arnim, Behm, v. Benda, v. Bunſen, Carlowitz, Gneiſt, Haacke (Sten⸗ 


ien à 4 Geſchützen 
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- digt, 


gen müde, und die 


dal), Graf v. Hacke, Hinrichs, Jüngken, Kuhlwein, Lette, Mathis, Pi⸗ 
ſchel und Schröder. a 

— Ueber die in der Bundestagsſitzung vom 22. d. Mts. ausge⸗ 
glichene Differenz zwischen dem Generallieutenant v. Hake und dem Felde 
marſchall v. Wrangel wird der „N. Z.“ aus Frankfurt a. M. Folgendes 
mitgetheilt: Am 18. Januar machte der Kriegsminiſter v. Roon dem 
General v. 1165 die ſchriftliche Anzeige von dem bevorſtehenden Durch⸗ 
marſch der Preußen und ſtellte zugleich, „um mögliche 2 5 zu 
vermeiden,“ die Aufforderung an denſelben, ſich unter das Oberkom⸗ 
mando Wrangels zu ſtellen. Am nächſten Tage (1 9.) folgte ein direkter 
Brief von Wrangel an 85 worin er unter Bezugnahme auf das 
Schreiben des Kriegsminiſters die Anfrage ſtellte, ob und welche Dispo⸗ 
ſitionen General v. Hake in Ausführung der Aufforderung des Herrn 
v. Roon getroffen habe? v. Hake erwiederte ſofort nach Berlin, er ſei 
„Bundesgeneral“ und ſtehe ſomit nur unter den Befehlen des Bundes; 
um Kollifionen zu vermeiden und den Thatſachen nachgebend, wolle er 
ſeine Aufſtellung jedoch fo nehmen, daß der Durchmarſch nicht gehindert 
ſei. Zu gleicher Zeit wandte er ſich aber unter Vorlage der erwähnten 
Korreſpondenz mit einer Beſchwerde an den Bund. In der Sitzung vom 
22. kam der Gegenſtand zur Verhandlung. Sowohl Herr v. Kübeck 
als Herr v. Sydow waren von den Mitgliedern überraſcht und ſchloſſen 
ſich ohne Weiteres der einſtimmigen Anerkennung an, welche die Bun⸗ 
desverſammlung Herrn v. Hake ausſprach. Hierauf erfolgte die bekannte 
zweite „beruhigende“ Erklarung der Großmächte. 

Königsberg, 26. Januar. Wie wir hören, geht der Juſtiz⸗ 
minifter mit dem Plane um, noch mehr Rechtsanwalte bei den Gerichten 
anzuſtellen. Hier ſollen z. B. deren noch 4 angeſtellt werden, zwei beim 
oſtpreuß. Tribunal und zwei für die Gerichte erſter Inſtanz. (K. H. Z.) 

Wittenberge, 25. Januar. Heute Morgen um 7 Uhr 34 M. 
trafen die erſten Truppen des nach Schleswig beſtimmten öſtreichiſchen 
Armeekorps (1 Bataillon Jäger) auf hieſigem Bahnhofe ein. 10 Uhr 
45 Min. folgte der zweite Zug mit einer Schwadron des 9. Huſaren⸗ 
regiments, Ungarn; 1 Uhr 20 Min. dritter Zug mit Artillerie, 3 Uhr 
45 Min. ein Bataillon Infanterie, König von Belgien. Sämmtliche 
Mannſchaften erhielten ſofort nach ihrem Eintreffen aus der neben der 
Bahn errichteten Kochanſtalt eine ſehr kräſtige Reisſuppe nebſt / Pfund 
Rindfleiſch. Der hieſige Schlächtermeiſter S. hat, wie auch ſchon bei 
den frühern Truppentransporten, die Speiſung übernommen; ſie wird 
von demſelben mit großer Umſicht und zur Zufriedenheit der Truppen 
geleitet. Heute Abend 8 Uhr folgte der fünfte Zug und ſo fort, ſo daß 
im Laufe dieſer Woche täglich 8 Truppenzüge ankommen und nach erfolg⸗ 
ter Speiſung wieder abgehen. Unter den Truppen ſind Ungarn, Steier⸗ 
märker und ganze Regimenter Italiener. (M. Z.) 


Oeſtreich. Wien, 25. Januar. Die Nachrichten aus den 
Donau⸗Fürſtenthümern lauten nichts weniger als beruhigend. 
Die Regierung des Fürſten Kuſa iſt durchaus nicht geneigt, in der Klo⸗ 
ſtergüterfrage nachzugeben und ſoll im Gegentheile entſchloſſen ſein, un⸗ 
geachtet des Proteſtes der Pforte und ohne Rückſicht auf die kriegeriſchen 
Vorbereitungen derſelben die Säkulariſation der Kloſtergüter zu einer 
unwiderruflichen Thatſache zu machen. Sie erreicht damit einen doppel⸗ 
ten Zweck, indem ſie einerſeits der financiellen Verlegenheiten ſich entle⸗ 
— man berechnet das jährliche Einkommen aus den Gütern der 
todten Hand in der Moldau⸗Walachei annähernd mit anderthalb Million 
Dukaten, — während ſie andererſeits dadurch die Oppoſition in der 
Kammer zum Schweigen bringt, da in dieſer-Frage die gauze Nation, 
einige wenige Großbojaren ausgenommen, mit der Regierung geht. 

Kuſa ſoll überzeugt ſein, daß Frankreich keine Einſprache erheben 
wird, fo wie denn auch die Tuillerieen keine neuerliche Konferenz ad hoc 
beſchicken wollen, hauptſächlich wohl darum, weil dieſe Frage ganz danach 
angethan iſt, England neue Verlegenheiten zu bereiten und ſich daraus 
Kapital für den europäiſchen Kongreß machen läßt. Auch Preußen und 
Italien ſollen bis jetzt der Konferenz ad hoc noch nicht beigeſtimmt ha⸗ 
den, ſondern nur Oeſtreich, England und Rußland. Die Pforte ſchickt 
fortwährend Truppen an die Donau, während andererſeits auch die Re⸗ 
gierung des Fürſten Kuſa nicht müßig bleibt und umfaſſende Rüſtungen 
angeordnet hat. Kommt es zu einem Zuſammenſtoße, dann dürfte auch 
in den ſlawiſchen Provinzen der Türkei die Revolution ihr Haupt erhe⸗ 
ben. [K. Z.] ‚ 

— leeito] Erzherzog Max hat die mexikaniſche Kaiſerkrone 


nun definitiv angenommen. Sie wird ihm von Händen gereicht, an deren 


Uneigennützigkeit wahrſcheinlich er fo wenig, wie jeder andere, der ſich 


Von Schönheitsmitteln. 


III. 


Schöne Augen ſind von zablloſen Dichtern als die eigentlichen Sterne 
und Juwelen der menſchlichen Erſcheinung geprieſen worden, und mit vollem 
Rechte. Die Schönheit des Auges aber beruht auf drei Dingen, der Form, 
der Farbe und dem Glanze. Wie wichtig die Form iſt, beweiſen die griechi⸗ 

chen Statuen, welche durch ſie allein, ohne die Hülfe der Farbe und des 
Glanzes, den Eindrud höchſter Schönheit erreichen. Die Farbe iſt vergleichs⸗ 
weite gleichgültig; veilchenblaue und ſammetbraune Augen können häßlich, 
raue Augen können bezaubernd ſein. Maria Stuart hatte graue Augen. 
orm und Farbe der Augen find aber gegeben und laſſen ſich nicht ändern. 
en Glanz des Auges zu erböben giebt es dagegen verſchiedene Mittel, von 
denen das befanntefte darin beſteht, ir man unter den Augen etwas Schminke 
aufträgt und den Saum der Wimpern ſchwärzt. Man gewinnt auf dieſe Weiſe 
gleichſam einen Rahmen für das Gemälde, eine Faſſung für den Edelſtein, 


und die Wirkung it, namentlich guf der Bühne, oft außerordentlich. Das 


deſte Mittel iſt auch bier die Pipille hr welche der Hornhaut ihren weißen 
aderlofen Schimmer und der Pupille ihre Leuchtkraft giebt. Junge und ges 
funde Augen ſind auch bell. Nicht mehr junge und nicht geſunde Frauenzim⸗ 
mer verſuchen bisweilen durch die flüchtige und verrätheriſche Hülfe der Bella⸗ 
donna den verlorenen Glanz berzuſtellen, was inzwiſchen immer nur auf 
kurze Zeit und immer nur um den Preis erheblicher Gefahr gelingt. Noch 
ein anderes Kraut giebt es, welches die Augen leuchtend macht wie die Augen 
der Huris, welches aber zugleich ſo verderblich auf Blutumlauf und Nerven 
wirft, daß es gerathen erſcheint, das Geheimniß ſeines Namens nicht zu 
veröffentlichen. N Eu 
Leibesübung it das beſte aller Schönbeitsmittel, wobei jedoch zu be 
merken iſt, daß diejenigen im Irrthum ſich befinden, welche meinen, man 
könne des Guten nie zu viel thun, und Leibesübungen in beliebigem Um⸗ 
fange ſeien unbedingt wobltbätig. Mit dieſen Uebungen verhält es ſich ger 
nau wie mit Eſſen, Trinken und Schlafen, den drei unentbehrlichſten Be⸗ 
dingungen des Lebens, welche aber im Uebermaße Krankheit und Tod her⸗ 
beiführen können. Wie viel jeder Menſch von dem Einen oder dem Anderen 
ohne Schaden zu ſich nehmen kann, vermag niemand beſſer zu beurtheilen 
als er ſelber. Das Magß iſt unendlich verſchieden bei den verſchiedenen 
Individuen. Aber RD Individuum wird vom Eſſen ſatt und von Uebun⸗ 
iſt der Punkt, wo das Uebermagß anfängt. Jede Kör⸗ 
verlihung nach eingetretener Ermüdung iſt nachtheilig für die Geſundheit 
und big auch für die Schönheit, Schwere Arbeit macht häßlich und Kör⸗ 
perübung iſt nichts anderes als Arbeit. Innerhalb vernünftiger Grenzen 
dagegen iſt jede Anſtrengung, welche die Nerven ſanft anregt und verſchie⸗ 
dene Muskeln ins Spiel bringt, ſehr nützlich, namentlich alſo Reiten, 


Spazierengehen, Rudern, Ballſchlagen, Gärtnerei, Botaniſiren. Für 
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etwas mit der Sache beſchäftigt hat, glaubt: er nimmt fie an mit dem 
Selbſtgefühl eines Mannes, der Ungewöhnliches zu leiſten ſich zutrauen 
zu dürfen vermeint. Gelingt ihm das Unternehmen, fo wird ſein Name 
neben dem Napolen's III. prangen, deſſen Aufgabe vor zwölf Jahren 
eine ähnliche, obwohl minder troſtloſe und dankbare war. Am 23. Jan. 
kehrte der Erzherzog nach Trieſt zurück, um in Miramare die letzten 
Reiſevorbereitungen zu treffen und nach etwa vierzehn Tagen 
Wien zu ſein. Der Kaiſer Franz Joſeph hat die definitive 
mung zu dem kühnen Unternehmen, laut der „Oſtd. Poſt,“ gegeben, 
da der Erzherzog daſſelbe als eine rein perſönliche Angelegenheit, welche 
Oeſtreich nicht engagirt, auffaßt und durchführen will. Mit Frank⸗ 
reich, England und indirekter Weiſe auch mit dem Präſidenten Lincoln 
ſollen von Seiten des Hofes von Miramare Verabredungen getroffen 
ſein, die der Sache günſtig find. An letzterer Angabe der „Oſtd. Poſt“ 
erlauben wir uns noch, bis auf Weiteres zu zweifeln. Die Wiener 
„Preſſe“ erfährt über die Bedingungen, welche der Kaiſer Napoleon 
zum ferneren Mitſpielen in der mexikaniſchen Staats⸗Aktion geſtellt 
hat, daß ſich Frankreich vor Allem die pünktliche Abzahlung der Kriegs⸗ 
unkoſten zu ſichern ſucht. Eine Militair⸗Konvention iſt auf acht Jahre 
abgeſchloſſen, während deren zehntauſend Mann franzöſiſcher Truppen 
im Lande bleiben ſollen. Eben ſo lange wird eine beſtimmte Anzahl 
franzöſiſcher Kriegsſchiffe in mexikaniſchen Häfen ſtationiren, und die 
Abzahlung der Kriegsentſchädigung in zehn Jahren ſtattfinden. Daß 
dieſe Truppenzahl ſchwerlich ausreichen dürfte, um in acht Jahren geord⸗ 
nete Verhältniſſe herzuſtellen, und dabei die Eintreibung einer jo beden⸗ 
tenden Kriegskontribution durchzuſetzen, ſcheint jo ziemlich allen Bethei⸗ 
ligten klar zu ſein. Einige geheime Zuſatz⸗ Artikel werden die Funda⸗ 
mente des neuen Kaiſerthrones etwas breiter gelegt haben. So wird man, 
hofft und glaubt die Wiener „Preſſe“, jedes zur Heimkehr beſtimmte 
franzöſiſche Regiment nicht eher einſchiffen, als bis ein neues in Europa 
geworbenes und wohl exercirtes Fremden ⸗Regiment zu feinem Erſatz an 
Ort und Stelle angekommen iſt. Auch bezüglich der Verlängerung der 
Okkupation bei Eintritt gewiſſer Eventualitäten und bezüglich der Er⸗ 
leichterung der Zahlungs⸗Modalitäten ward manches vorgeſehn, worüber 
vorläufig das Gelbbuch keinen Aufſchluß geben wird. Mit England ſcheint 
die Sache weniger günſtig zu ſtehen. Von dem Verlangen einer Bürg⸗ 
ſchaft iſt nicht weiter die Rede, und die ſchwebenden Unterhandlungen 
ſollen ſich darauf beſchränken, daß England im „eigenen Intereſſe“ einige 
Kriegsſchiffe in mexikaniſchen Häfen ſtationiren laſſe. Die militairiſche 
Frage wird in Paris und Wien als gelöſt betrachtet, ſeitdem die Nach⸗ 
richt eingelaufen, das auch Doblado ſich unterworfen habe. Juarez ſoll 
ſich, von Streitkräften entblößt, nach Zakatekas an der Grenze von Texas 
zurückgezogen haben. Da ſomit die wichtigſten Provinzen ſich in den Hän⸗ 
den der Franzoſen befinden, ſo will man nun unverzüglich zur Sanktion 
des Vertrages ſchreiten, zur Abſtimmung des mexikaniſchen Volkes. Man 
glaubt, die officielle Nachricht von der erfolgten Abſtimmung ſchon An⸗ 
fangs März erwarten zu können. Eine zweite Deputation wird den Be⸗ 
ſchluß der mexikaniſchen Nation feierlich nach Wien bringen und dann 
ſofort die Einſchiffung des Nachfolgers von Montezuma und Iturbide 
auf dem mexikaniſchen Throne erfolgen. 

* Krakau, 27. Januar. „General“ Boſak hat im Lager den 
22. d. M. als den Jahrestag des Aufſtandes feſtlich begangen 


und viele Gäſte eingeladen. Das Lager wurde nach Beendigung des Fe⸗ 


ſtes ſogleich abgebrochen und weiter marſchirt. Als die ruſſiſchen Kolon⸗ 


neu auf die Kunde von der Feſtfeier anrückten, fanden fie den Feind 


nicht mehr. RR 

5 Schleswig⸗Holſtein. 

Kiel, 24. Jannar. Zum Freitag, den 29. dieſ. Mis. iſt 
vom Landesausſchuß eine Verſammlung der Delegirten aller ſchleswig · 
holſteiniſchen Vereine nach Kiel zuſammenberufen worden. Ferner iſt von 
dem Landesausſchuß der Beſchluß gefaßt worden, die ſämmtlichen 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Vereine aufzufordern, nachſtehenden Antrag bei 
den Bundeskommiſſären einzubringen: „Die Bundeskommiſſäre, ver⸗ 
pflichtet, gerade unter den jetzigen Umſtänden, die Kriegsverfaſſung des 
Herzogthums Holſtein wenigſtens ſo weit zu organiſiren, als Bundes⸗ 
pflicht dies erheiſcht, wollen dafür ſorgen, daß förderſamſt das holſtei⸗ 
niſche Bundeskontingent, welches thatſächlich nicht vorhanden iſt, reor⸗ 
ganiſirt werde.“ Der Kieler Verein hat bereits heute durch die holſteiniſche 
Regierung eine Eingabe bei den Bundeskommiſſären einreichen laſſen. 

— In Kiel glaubte man, daß die preußiſchen Truppen daſelbſt 
bis zum 28. oder 29. d. M. bleiben wü den, dann dürfte Prinz Friedrich 


wieder in 
Zuſtim⸗ 


Karl eintreffen, und mit feinem Erſcheinen der Befehl zum Avanciren 
auf der ganzen Linie gegeben ſein. Die geſammte Avantgarde wird Oberſt 
Flies, Kommandeur der Kavallerie⸗Brigade, befehligen. Unter 
ihm kommandiren: über die geſammte Infanterie der Avantgarde (ſechs 
Bataillone) Oberſtlieutenant v. Hartmann, Kommandeur des 7. Bran⸗ 
denburgiſchen Artillerie⸗Regiments Nr. 60; über die geſammte Kavallerie 


Oberſt Graf v. d. Gröben, Kommandeur des Brandenburgiſchen 
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(Ziethen 'ſchen) Huſaren⸗Regiments No. 3. 

Kiel, 26. Januar. Bis um 5 Uhr heute Nachmittag ſind keine 
weiteren preußiſchen Truppen hier eingerückt, obgleich der An⸗ und 
Durchmarſch in den nächſten Tagen ein großer ſein wird, da wir mit 
Beſtimmtheit verſichern hören, daß die Eider noch in dieſem Monate 
werde überſchritten werden. Prinz Friedrich Karl von Preußen wird 
Donnerſtag oder Freitag hier erwartet. Der Uebergang über die Eider 
wird gleichzeitig auf verſchiedenen Punkten ſtattfinden. Den Süden 
Schleswigs ſcheinen die Dänen von vornherein aufgeben zu wollen, da⸗ 
gegen wird es immer wahrſcheinlicher, daß ſie die Danewirkſtellung ver⸗ 
theidigen werden. Wie man erfährt, haben ſie ſämmtliche Geſchütze der 
zweiten Linie in die erſte geſchafft, jo daß fie dem Anprall des preußiſch⸗ 
öſtreichiſchen Heerkörpers ihre ganze Kraft entgegenzuſtellen im Begriff 
ſcheinen. — Ein mir vorliegender Privatbrief aus der zweitnördlichſten 
Stadt Schleswigs, Apenrade, macht eine trübſelige Beſchreibung dom 
däniſchen Heere, oder genauer geſagt, von den Truppentheilen, welche in 
letzter Zeit vom Norden herangezogen ſind. Es wird dabei erzählt, daß 
die drei letzten Einquartirungen, welche man in jener Gegend gehabt 
hatte, ſämmtlich ohne Uniform und in ihren eigenen Kleidern (bald ele⸗ 
gant, bald armſelig) geweſen find und muth⸗ und troſtloſe Geſichter ges 
macht haben. Dagegen wird, gegenüber allem Rühmen, daß die däniſchen 
Blätter über die treffliche Behandlung und Verpflegung ihres Heeres 
machen, behauptet, daß die Truppen in ſchlimmſter Stimmung ſeien, 
weil ſie planlos umhergeführt würden und hungernd und erſtarrt ſtun⸗ 
denlang ihre Ordres erwarten müßten. Eine Abtheilung, welche in vori⸗ 
Woche um 8 Uhr Morgens aus Hadersleben marſchirt war, kam Nach⸗ 
mittags 3 Uhr in Alpenrade an. Dort mußte fie 2% Stunde halten 
und dann weiter nach dem Kirchdorfe Ries marſchiren, ohne ſeit ihrem 
Abgange von Hadersleben etwas zu eſſen bekommen zu haben. Eine an⸗ 
dere Abtheilung, welche von Froſt erſtarrt zu Dampfſchiff angelangt war, 
ſollte am ſelbigen Abend gleichfalls nach Ries marſchiren; aber Alle er⸗ 
klärten, keinen Schritt weiter ziehen zu wollen. Sie waren ſo ſteif gefro⸗ 
ren, daß man ihnen hatte vom Schiffe herabhelfen müſſen, nachdem Roß 
und Mann 24 Stunden lang bei einer Kälte von 10 Grad auf dem 
Schiffsverdeck hatten zubringen müſſen. Alle Lazarethe der Dänen ſind 
voll von Kranken, und während die „Flensburger Zeitung“ den Geſund⸗ 
heitszuſtand als durchaus befriedigend ſchildert, geſtehen die Kopenhagener 
Blätter, u. a. „Dagbladet“, zu, daß die Hälfte der däniſchen Arinee 
krank ſei oder doch im Begriffe ſtehe, es zu werden. — Die Aufregung 
unter unſeren gebildeten Ständen, namentlich unter der Geiſtlichkeit, über 
die Art und Weiſe, wie die „Kreuzzeitung“ und ihre Partei die ſchleswig⸗ 
holſteinſche Sache behandelt, iſt eine ſehr große und findet u. A. in unſe⸗ 
rer Lokalpreſſe ihren ſcharfen Ausdruck. (Sp. 3.) 

Altona, 25. Januar. So viel aus den bisher bekannt gewor“ 
denen Marſchdispoſitionen der preußiſchen Truppen erhellt, wird das 
ganze mobile preußiſche Armeekorps unter dem Befehl des 
drich Carl in dem Dreieck Kiel⸗Rendsburg⸗Neumünſter koncentirt 


dem Hauptquartier in Kiel, jedoch ſo, daß die Hauptmaſſen den Eider⸗ 
wiche Wiler we eat he 
Rendsburg wird 


übergängen zunächſt kantonniren. Zwiſchen 
und öſtreichiſche Streitkräfte aneinanderſtoßen, und 
im Laufe dieſer Woche das öſtreichiſche Armeekorps unter dem Feldmar⸗ 
ſchall⸗Lieutenant Freiherrn v. Gablenz koncentriren und vielleicht ſtarke 
Detachements nach den Fähren an der Untereider und in die Trümmer 
des Brückenkopfs vor Friedrichſtadt zur Beobachtung entſenden. Für den 
Fall des Ueberſchreitens der Eider dürften dann die Preußen die Kanal⸗ 
übergänge, die Oeſtreicher hauptſächlich die Kommunikationen bei Rends⸗ 
burg benutzen. (A. M.) 

Aus dem Lauenburgiſchen wird der „N. Ztg.“ geſchrieben: 


Schon früher berichtete ich Ihnen, wie die anfangs ſehr paſſive Haltung 


unſeres Ländchens in der ſchleswig⸗holſtein⸗lauenburger Erbfolgefrage ge⸗ 
rade durch die unglücklich angelegte Agitation von däniſcher Seite und 
durch den unpatriotiſchen Beſchluß der Majorität der Stände allmüllg 
mehr belebt wurde, und wie in Folge deſſen in den Städten Gegendemon⸗ 


ſtrationen ſtattfanden. Das nur ſchlummernde, aber nicht verloren ge⸗ 


cht. Jedermann und namentlich jede Frau weiß, daß Kleider 
Leute machen. Ein geſchmackloſer Anzug kann die Schönheit häßlich, ein ge⸗ 
ſchmackvoller die Häßlichkeit erträglich machen. Der äſthetiſche Zweck aller 
Bekleidung iſt daher, den günſtigen Eindruck der Natur zu erhöhen, den un⸗ 
günſtigen zu mildern, mindeſtens aber den ungünſtigen nicht zu ſteigern, den 
günſtigen nicht zu hindern. Wenn man nun aber die bekleidete Menſchheit 
anſteht, ſo ſollte man glauben, der Zweck der Bekleidung ſei gerade der entge⸗ 
gengeſetzte. Sorgfältig die Mittel dem Zwecke anzupaſſen, fällt nur wenigen 
ein. Dies bat feinen Grund in der unglaublichen Tyrannei der Mode und 
in der geringen Einſicht der meiſten Menſchen. > j 
Die Mode geht von einzelnen un aus, welche von zwei Moti⸗ 
ven geleitet werden, einmal von der Sucht durch einen neuen Effekt ſich vor 
Anderen auszuzeichnen, und zweitens durch den Wunſch, ihre perſönlichen 
Vorzüge in günſtigem Lichte zu zeigen oder ihre perſönlichen Mängel zu ver⸗ 
bergen. Die Erfindungen der Mode ſind alſo immer auf einen ganz indivi⸗ 
duellen Zweck berechnet; fie verfehlen ihren Zweck aufzufallen ſofort durch 
die allgemeine Nachabmung; ſie verfebleit ihren Zweck zu verſchönern in al⸗ 
len Fällen, wo der Nachahmer eine andere Perſönlichkeit hat als der Erfinder. 
Gleichwohl iſt die Tyrannei der Mode fo groß, daß man ſich ihr nie ganz 
entziehen kann, ſo ſehr man auch von ihrer Vernunftwidrigkeit überzeugt fein 
oder ihre Geſchmackloſigkeit verabſcheuen . — Denn es iſt die merkwürdige 
Natur der Mode, daß tie, obwohl aus der Sucht aufzufallen entſprungen, 
ſchließtich denjenigen auffallend macht, der ihr nicht folgt. Aufzufallen iſt 
aber für die meiſten Menſchen peinlich und fie wollen lieber unäſthetiſch als 
ungewöhnlich erſcheinen. Ohne eine gewiſſe Furche wird keine neue Mode 
erfunden, obne eine gewiſſe Frechbeit kann keine Frau auf die Dauer der 
eingeführten Mode ſich entziehen. Hierauf beruht es, daß alles Predigen 
pen bäßliche und unſinnige Moden, wie z. B. gegen die Crinoline, vollig 
ruchtlos bleibt. Eine Fran vom feinſten Schönheitsgefühl wird zebnmal 
lieber durch Reifröcke ihren Körper verunſtalten, als durch offene Oppoſition 
gegen die herrſcheude Sitte den Vorwurf unweiblicher Selbſtſtändigkeit und 
umaßung auf ſich ziehen. Nur Frauen, welche ein bohes Lebensalter er⸗ 
reicht haben, ſind von dem Dienſte der Mode entbunden, und ihnen gereicht 


| 


es eben deshalb zur Schmach, wenn ſie trotzdem, alſo freiwillig, die bei 
ten mitmachen, welche die launige Lutetia erfindet. 5 Wh 
Allein mit dieſer Rechtfertigung des Modedienſtes iſt nicht geſagt, daß 
nun auch die blinde, ſklaviſche Unterwerfung unter alle Einfälle des Despoten 
tadelfrei fer. Es giebt einen vernünftigen und einen ſtupiden Geborſam. 
Die Art, wie eine Frau mit der Mode ſich abfindet, giebt einen guten Maß⸗ 
ſtab für ihre Intelligenz ab, und wie ſchwach dieſe Intelligenz bei Unzäßligen 
iſt, 228 ſich eben nirgend deutlicher, als in ihren Anzügen. 
bwobl nämlich die perſönliche Erſcheinung dem weiblichen Geſchlechte 
fo außerordentlich wichtig, obwohl Putz und Bekleidung die Beſchäftigung, 
die Wonne, der Traum ſeines halben (mindeſtens ihres halben) Lebens . 
obwohl es nie müde wird, dieſe großen Kleinigkeiten zu beſprechen, und zu 
erörtern, was gut und was ſchlecht kleide, obwohl dies alles wahr und unleug⸗ 
bar iſt, jo bereichen doch in der Praxis der Weiber ſo erſtaunliche Be . 
widrigkeiten, daß der denkende Geiſt wie vor einem unlösbaren Natbſel 95 t, 
wenn er nicht unter der Oberfläche die geheimen Motive entdeckt. Das 2 
ſel iſt nur ſo lauge ein Räthſel, als man glaubt, die Mehrzahl der Weiher 


habe bei der Auswahl der Bekleidungsgegenſtände äſthetiſche i 
Auge; die Mehrzahl beabfichtige durch anmuthige Form und 5 1 been 
einen günſtigen Eindruck auf den Beſchauer, namentlich auf die Männer zu 


machen. Dies zu glauben iſt ein vollſtändiger Irrthum. Die Wei 
ſich nicht für die Männer, ſondern für bie Weiber. Von ber een 
wollen ſie ihre Reize, von dem eigenen Geſchlechte wollen ſie ibre Kleider be⸗ 
wundert ſehen. Dies iſt jo wahr, daß ein Mädchen gern ihren Geliebten im 
einfachſten Morgenanzuge empfängt; ſoll fie aber mit einer Riwalin zufam⸗ 
mentreffen, ſo wird ſie allen Glanz ihrer Toilette zu entfalten ſuchen. Die 
Weiber wiſſen inſtinktmäßig, daß die Männer durch Tolleſtenkunſtſtücke nur 
wenig beſtimmit werden, und es iſt ihnen daher ziemlich gleichgültig, wie deren 
Urtheil ausfällt, wenn ſie nur ſicher find, 1 eigenen Geſchlechte zu im“ 
poniren. Der Bug. bört mithin auf, äſthetiſches Mittel zu fein, er wird ein 
Mittel, Senſation und Neid zu erregen oder wenigſtens der Inhaberin das 
ſelige Bewußtſein zu verſchaffen, daß ſie hinter Anderen nicht zurückſtehe. 
„Die Männer verſtehen nichts von Toilette“, beißt es ſehr oft, und im Sinne 
des Modewaarengeichäfts iſt dies auch wohl wahr. Aber die Manner ver⸗ 
ſtehen ſehr wohl den Eindruck einer geſchmackvollen von dem Eindruck einer 
geſchmackloſen Toilette, die wohleingerahmte Schönheit von der häßlich ein⸗ 
gerahmten zu unterſcheiden, und die Frauen irren auf ihrer Seite, wenn ſie 
meinen, daß die Herren der Schöpfung, weil ſie nicht im Stande ſind, den 
Werth einer Spitze zu würdigen, guch Kir die Thorheiten und Widerſinnig⸗ 
keiten der Tolletie hoffnungslos blind ſeien. Ein Mann wird vielleicht nie 
Beh eine Dame vortrefflich gekleidet (was beiltifig der Höchfte Tri⸗ 
umph der Tojlette iſt) aber derſelbe Mann wird ancgen d empfinden 
daß eine andere Dame ſich geſchmacklos geputzt hat: Die Weiber ſollten alſo, 
neben den nur für ſie exiſtirenden? 
die Myſterien des Geſchmackes zu ſtudiren ſuchen, wenn nicht um der 


bemerken, 
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fterienr des Puzes, eürigermaßen, auf 3 


Aatgene deutſche Bewußtſein bedurfte nur eines äußeren Impulſes, um 
im ganzer Kraft zu erwachen. Dies iſt denn auch jetzt in vollem Maße 
chehen, und zwar nicht nur in den Städten, ſondern auch unter der 
bevölkerung. Eine Adreſſe an die Bundeskommiſſäre, in welcher die 
Lauenburger aufs Nachdrücklichſte ihre deutſche Geſinnung ausdrücken, 
hat ſich ſchnell im Lande verbreitet und nicht weniger als 1200 Unter 
ſchriften gefunden, eine für die kleine Bevölkerung von 40,000 Seelen 
gewiß beträchtliche Zahl. Als Ueberbringer derſelben find u. A. der 
Rittergutsbeſitzer Metzner aus Niendorf und der Dorfſchulze Wulff aus 
Pötrau am 25. Januar nach Altona abgereiſt. Hiermit hat die lauen⸗ 
burgiſche Bevölkerung die ihr mit Unrecht zugeſchriebene Dänenfreund⸗ 
lichtet aufs Glänzenſte widerlegt. Däniſche Sympathien dürften ſich 
hiöchſtens noch in den Regierungskreiſen, bei einem Theil des Adels und 
bei einigen Geiſtlichen finden. Letzteren iſt der ultradäniſche Superinten⸗ 
dent Brömel aus Ratzeburg mit gutem Beispiel vorangegangen, indem 
er ſeine Gemeinde zur heimlichen Fürbitte für Chriſtian IX. aufforderte, 
nachdem deſſen Name durch die Verordnung der Bundeskommiſſäre aus 
dem Kirchengebete entfernt worden war. 

— Ueber den Empfang, welcher dem König Chriſtian IX. von 
dem auf Sonderburg garniſonirenden Militär zu Theil geworden, 
bringen die „Schlesw.⸗Holſt. Blätter“ gegen theilweiſe übertriebene Mit⸗ 
theilungen folgende Berichtigung: Der König redete das 13. Bataillon 
(Südſchleswiger) etwa folgendermaßen an: Er nehme an, daß die Sol⸗ 
daten ihm treu ſeien und ihm folgen werden. Die Sache liege jetzt an⸗ 
ders als im Jahre 1848. Es ſtehe kein Bürgerkrieg bevor, ſondern das 

and werde von Fremden bedroht. Es gelte einen Kampf für die Ehre 
des Vaterlandes. Der König ſchloß mit einem Hoch auf das 13. Ba⸗ 
taillon und erwartete ſichtlich, daß alles mit Jubel einſtimmen werde. 
Die Soldaten aber blieben lautlos ſtehen. Der Kommandeur war in 
der größten Verlegenheit. Er wendete ſich hin und her und ſuchte die 
für den König ſo peinliche Situation dadurch zu beendigen, daß er die 

Soldaten aufforderte, ihrem Kriegsherrn ein Hoch zu bringen. Alles 

ſchwieg abermals und um eine neue Erfahrung reicher ritt der däniſche Kö⸗ 

nig ſtumm von dannen. 

Hamburg, 28. Januar, Vormittags. [Telegr.] Fünf Grad 
über Null; Regenwetter. Der „Hamburger Unparteiiſche Korreſpondent“ 
enthält folgende Nachricht aus Kopenhagen vom 27.: Zur einer Debatte 
des Landsthings erklärte der Konſeil⸗Präſident Monrad: Die Aufhebung 
der Novemberverfaſſung werde mit freier Einwilligung des Reichsrathes 
Keen und die neuen Zuſtände würden ſich unmittelbar daran ſchließen. 

long fragte, ob die Bildung eines Schleswig⸗Holſtein oder die völlige 

Selbſtändigkeit Schleswigs beabſichtigt werde. Monrad erwiderte: Nein, 

auch nicht die Theilung Schleswigs. Ploug drohte eventuell mit einer 

Volksbewegung; worauf Monrad erklärte, er werde einer ſolchen mit den 

Außerſten Mitteln begegnen. — Die Abreiſe des Königs nach Schloß 

Gottorp iſt durch den hoffnungsloſen Zuſtand der Mutter der Königin 

verzögert worden. Der Courierwechſel zwiſchen Kopenhagen und London 

iſt äußerſt lebhaft. — Aus Stockholm wird gemeldet, daß der Geſund⸗ 
heitszuſtand des jungen Herzogs von Wermland ſehr bedenklich ſei. 
Hamburg, 28. Januar, Abends. Zur Ueberführung 
des General⸗Feldmarſchalls Freiherrn v. Wrangel und 
feines ganzen Generalſtabes nach Kiel find auf morgen 
Vormittag zwei Extrazüge beſtellt worden. 

Kiel, 28. Januar, Nachmittags. Nach den „Schles⸗ 
wig⸗Holſteinſchen Blättern“ ſoll die holſteinſche Stände⸗ 
verſammlung vorerſt zu dem Zwecke einberufen werden, 
die Einſetzung der herzoglichen Landesregierung nachträglich 
zu genehmigen. 

Kiel, 28. Januar, Nachmittags 1 Uhr 30 Mi⸗ 
nuten. Dem Vernehmen nach ſind durch das preußiſche 
Oberkommando mehrere Hundert Wagen requirirt worden. 


Großbritannien und Irland. 
London, 26. Januar. [Zum deutſch⸗däniſchen Streit.] 
Aus dem Artikel, mit welchem die „Morning Poſt“ die Nachricht von 
der Verwerfung des däniſchen Vorſchlages von Seiten Preußens und 
Oeſtreichs begleitet, theilen wir Folgendes mit: „Wir erfahren ohne 
Verwunderung“, ſagt das der Regierung nahe ſtehende Blatt, „daß 
Oeſtreich und Preußen den Vorſchlag zurückgewieſen haben und an ihrem 


3 
Invaſionsplane feſthalten. Die Gefahr eines bewaffneten Zuſammen⸗ 
ſtoßes naht alſo mit raſchen Schritten, und die Eider erhält im Nu die 
Wichtigkeit, die man bei früheren Gelegenheiten dem Pruth und Teſſin 
beigelegt hat. Die verbündeten öſtreichiſch⸗preußiſchen Truppen ſollen ſich 
am 6. Februar an der Grenze Schleswigs aufſtellen, und man nimmt 
an, daß die Ueberſchreitung des Fluſſes erſt einige Tage ſpäter unter⸗ 
nommen werden ſoll. Bevor dieſer verhängnißvolle Schritt erfolgt, iſt 
es noch immer Zeit, zu unterhandeln, und es iſt ſchwer zu glauben, 
daß die beiden Mächte jo wahnwitzig fein werden, der Meinung Euro⸗ 
pa's Trotz zu bieten. Beim Zuſammentritt des Parlaments wird die 
engliſche Meinung ſich unumwunden ausſprechen, und wir dürfen ge⸗ 
troſt vorausſagen, daß die Geſinnung Englands ganz und gar auf Sei⸗ 
ten Dänemarks ſtehen wird. Von der Regierung erwartet man beim 
Beginne der Seſſion die Erklärung, daß England nicht neutral bleiben 
wird, falls die Feindseligkeiten beginnen. Wir find der Zuverficht, daß 
England, Frankreich, Rußland und Schweden ſich verſtändigen und zur 
Jutegrität Dänemarks vereinigen werden. Was können die Deutſchen 
gegen eine ſolche Coalition auszurichten hoffen? Kann Oeſtreich vergeſ⸗ 
ſen, daß Polen in Waffen ſteht und daß Galizien und Ungarn nur auf 
das Signal zur Empörung warten? Kann es vergeſſen, daß Italien 
mit der Hand am Schwerte bereit iſt, zur Befreiung Venedigs zu flie⸗ 
gen? Iſt Oeſtreich fo blind u. ſ. w.? Denkt Preußen nicht an den 
möglichen Verluſt Poſens und des Rheines? Fürchten die kleinen deut- 
ſchen Fürſten nicht die demokratiſche Revolution u. ſ. w.? — Der 
„Globe“ ſpricht in demfelben Tone wie die Morning Poſt die Hoffnung 
aus, daß Oeſtreich und Preußen ſich die Sache noch überlegen und ein⸗ 
lenken werden. Dänemark ſei in jeder Beziehung der gekränkte Theil, die 
angeblichen deutſchen Beſchwerden ſeien kaum der Rede werth u. ſ. w. 
Die Engländer werden in ihrer Sympathie für Dänemark beinahe ſen⸗ 
timental. 

Frankreich. 

Paris, 26. Januar. Von den 23 Staaten Mexiko 's haben 
bereits 17 den Beſchluß der Notabeln⸗Verſammlung vom 10. Juni v. 
J., daß dem Erzherzog Maximilian Thron und Krone angeboten werden 
jolle, durch ihre Gemeindebehörden ratifizirt, und das indianiſche Volk 
hat ſich durch Adreſſen in gleichem Sinne ausgeſprochen. So meldet 
die „France“ heute nach Mittheilungen, die fie über Havannah aus Ver⸗ 
ralruz vom 29. Dezember erhalten hat. — Die „Opinion Nationale“ 
ſetzt große Zweifel an die Authenticität der von dem „Moniteur“ ver⸗ 
öffentlichten Briefe des Unter⸗Staatsſekretairs der mexikaniſchen Regent⸗ 
ſchaft, Herrn Arroyo. Einmal ſei am 23. d. M. weder über St. Na⸗ 
zaire, noch über Southampton, noch Eadix ein Paketboot angekommen, 
das ſie überbracht haben könne, und dann ſei die erſte Depeſche beinahe, 
mit einigen Auslaſſungen, die wörtliche Ueberſetzung einer Privat⸗Korre⸗ 
ſpondenz aus der Havannah, welche ſchon vor einiger Zeit in einem der grö⸗ 
ßeren Newyorker Journale veröffentlicht worden ſei. 

— Wie aus Florenz, jo find auch aus Ancona, Rimini, Peſaro 


und Urbino der franzöſiſchen Regierung Adreſſen zugegangen, welche 
der Entrüſtung der Italiener über das Komplot Greco Ausdruck geben. 
Eine gleiche Adreſſe hat General Montebello von den Römern erhalten. 

Paris, 27. Januar. Dem „Droit“ zufolge iſt die Vorunter⸗ 
ſuchung gegen die des Komplotts gegen den Kaifer angeklagten vier 
Italiener noch nicht beendigt, und die Sache wird wahrſcheinlich erſt in 
der zweiten Hälfte des Monats Februar vor die Aſſiſen gelangen. 


W Italien E 

Turin, 21. Januar. Der Plan Mazzini's und Garibal⸗ 
di's iſt bekanntlich dahin gerichtet, zuerſt ſich Venetiens zu bemächtigen 
und dann erſt auf Rom loszugehen. Die vernünftigen Journale aller 
Farben bemühen ſich nun, die Tollköpfe und namentlich Garibaldi zu 
überzeugen, daß er es jenſeits des Mincio nicht mit Neapolitanern zu 
thun habe, ſondern mit Kerntruppen, deren Bravonr, trotz der Schick⸗ 
ſalsſchläge, ſprichwörtlich ſei; daß es einer tapferen, gutorganiſirten, 
wohlausgerüſteten und gutgeführten Armee bedürfe, um ſich mit dieſen 
zu meſſen. — Koſſuth iſt von feinem Ausflug nach Eaprera wieder 
zurück; er war von mehreren anderen Notabilitäten der ungariſchen Emi⸗ 
gration begleitet. (Tr. Z.) 

— Die in Mailand erſcheinende „Unita Italiana“ vom 23. d. M. 
meint, der Sinn des gegen die Aktionspartei gerichteten Rundſchrei⸗ 
bens des Herrn Peruzzi, Miniſters des Innern, laſſe ſich in folgender 
freien Ueberſetzung wiedergeben: „Wenn jemals das Land daran dächte, 


das Land retten zu wollen, ſo würden wir, ſo oft es nöthig ſein ſollte, 
Aspromonte wiederholen, um Garibaldi und ſeine lärmenden Anhänger 
für immer zum Schlafen zu bringen.“ f 


S „ 


— Der „Correſpondencia“ vom 23. Januar zufolge iſt im letzten 
Miniſterrathe der Beſchluß gefaßt worden, große Kriegsverſtärkungen 
und bedeutende Geldſummen nach San Domingo abgehen zu laſſen. 
Alles berechtige, zu hoffen, daß dieſe großen Opfer nicht nutzlos gebracht 
worden ſeien, ſondern daß man dadurch zur Pacifikation gelange. 

— Wie die „Madrider Zeitung“ meldet, hat der Miniſter des 
Innern unterm 22. Jan. ein Rundſchreiben an die Gouver⸗ 
neure der Provinzen geſchickt, wodurch im Namen der Königin ver⸗ 
fügt wird, daß ſämmtliche gegen Blätter anhängig gemachte gerichtlichen 
Verfolgungen niedergeſchlagen werden, mit alleiniger Ausnahme von 
Verleumdungsanklagen, welche von Privaten erhoben worden ſeien. 


Rußland und Polen. 


St. Petersburg, 18. Januar. [Todesfälle] Die hohen 
offiziellen Kreiſe hatten in den letzten Tagen den Tod dreier wohlbekannter 
Greiſe zu beklagen. Die Namen dieſer Verſtorbenen ſind: Generalad⸗ 
jutant v. Knorring, ehemaliger Kommandant der Gardekavallerie, Vater 
des ruſſ. Geſchäftsträgers in Wien; Geheimrath und Senator Hilferding, 
ehemals Direktor der diplomatiſchen Kanzlei in Warſchau, ſpäter Ab⸗ 
theilungschef im Miniſterium des Aeußern, Vater des belannten Sla⸗ 
wophilen in Moskau; drittens der Senator Alexander Murawieff, ehe⸗ 
mals Gouverneur von Niſchni, älterer Bruder des Generalgouverneurs 
zu Wilna. 

Die Stadt Odeſſa hat den Fürſten Simon e General⸗ 
Adjutant des Kaiſers, Sohn des vielbetrauerten Fürſten Michael Wo⸗ 
ronzoff, welcher lange Jahre Generalgouverneur von Südrußland war, 
zum Stadtpräſidenten erwählt. 


!! Aus Rußland, 24. Januar. Der Winter ſcheint fein Re⸗ 
giment von Rußland nach ſüdlicheren Gegenden verlegt zu haben; denn 
während wir hier im Allgemeinen kaum die Temperatur eines ſtrengen 
Herbſtes hatten und noch haben, hören wir aus Frankreich, Italien und 
überhaupt ſolchen Gegenden, wo man ſonſt den Winter nur dem Namen 
nach kennt, von Eis, Schnee, Kälte, und der Mangel der Oefen macht 
ſich dort ſehr fühlbar. 

Aus Polen lauten die Nachrichten nicht beruhigend, es regt ſich die 
Agitation wieder an allen Ecken; auch ſogar in den weſtlichen Provinzen 
zeigen ſich wieder hier und da einzelne Banden von wenigen Mann, welche 
vorzüglich die Beſtimmung zu haben ſcheinen, die Bauern für den Auf⸗ 
ſtand zu erregen. Einigen dieſer Banden iſt es bei ihren Verſuchen nicht 
gut ergangen, indem die Bauern ſie fingen und an die Behörden lieferten, 
bei Widerſetzung auch bereits mehrere der Aufſtändiſchen tödten. Un⸗ 
weit Landwerowo wurden am 21. zwei Individuen, darunter ein als An⸗ 
führer fungirender Koch, Namens Smelka, von Bauern getödtet. 

— Das in London erſcheinende Revolutionsorgan „Glos wolny“ 
beſtätigt den tiefen Zwieſpalt zwiſchen der Czartoryskiſchen und Miero⸗ 
slawskiſchen Partei. Es ſagt: „Zu den traurigſten Epiſoden des ge⸗ 
genwärtigen Aufſtandes wird ohne Zweifel die Geſchichte einft das 
Verfahren der ſogenannten Weißen oder Gemäßigten gegen den General 
Mieroslawski rechnen. Es iſt ſchwer alle Umtriebe, Anſtrengungen und 
Intriguen zu beſchreiben, welche dieſe Herren ſich erlauben, um dieſen 
ihnen gefährlichen Mann von aller Theilnahme am Aufftande fern zu 
halten. Dieſer Kampf iſt nicht gegen die Perſon Miroslawski's gerichtet, 
ſondern gegen ſeine Grundſätze und Ideen. M. iſt bekanntlich einer der 
Repräſentanten der demolratiſchen Revolution, einer der treuften Ver⸗ 
theidiger der Volksrechte, der Rechte aller derer, welche noch kein Vater⸗ 
land hatten, aber darnach verlangen und fühlen, daß der Augenblick ge⸗ 
kommen iſt, wo ſie es erobern müſſen. M. iſt die ausgeprüfteſte Per⸗ 
ſonificirung jener, in den bis jetzt benachtheiligten Klaſſen der polniſchen 
Geſellſchaft immer mächtiger ſich regenden Idee, welche im Aufgebot der 
ganzen Nation zum allgemeinſten Landſturm die Rettung des Vater⸗ 
landes zeigt. Daher iſt er der Gegenſtand des erbittertſten Kampfes der 
Kurzſigtigen, die aus Furcht die Konſervativ⸗Partei Europa's zu belei⸗ 
digen, durch Halbmaßregeln die Befreiung Polens bewirken wollen. Die 
National⸗Regierung berief M. durch Dekret vom 16. Auguſt zu dem 
wichtigſten Amte eines General⸗Organiſators der aufſtändiſchen Streit- 
kräfte außerhalb des ruſſiſchen Antheils und gab dadurch den rühmlichen 


ner, ſo doch um derjenigen Frauen willen, welche die Sache verſtehen und 
welche unter ſich uber eine ſolche unſchuldige, verputzte Mitſchweſter ſich nicht 
genug luſtig machen können, . 1 
„Die Uinwiſſenbeit in Geſchmacksſachen iſt unter dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte wirklich unglaublich groß. Von fünfhundert „Damen“ fragt kaum 
ine danach, was ihr gut ſtehen würde; die Meiſten wählen dasswas fie für 
andere hübſch gefunden haben, namentlich aber dasjenige, „was jetzt viel ge⸗ 
tragen wird.“ Sollte ihr geſunder Inſtinkt gegen irgend ein Muſter oder 
eine Farbe ſchüchterne Bedenken äußern, jo verſtummen ihre Einwände doch 
0 tt vor der Zauberformel; „Wir verkaufen außerordentlich viel davon.“ 
odengeſchäfte ſuchen bisweilen vermittelt der Ae an de „einen gewandten 
Verkäufer“. Ich habe nie geleſen, daß Geſchäfte in Herrengrtikeln ſolche 
Annoncen ergehen laſſen. Der Grund iſt, daß der Abſatz der Modewaaren⸗ 
bändler weſentlich davon abhängt, ob der Verkäufer das weibliche Herz und 
den weiblichen Verſtand richtig zu taxiren verſteht. Ein „gewandter Verkäu⸗ 
fer“ duldet nie, daß die Kundin eine Waare aus ſubjektiven Geſchmacks⸗ 
prunden zurückweiſt. Sie mag im tiefſten Herzensgrunde den Stoff verab⸗ 
cheuen, aber der gewandte Seele verſichert ihr, daß er ihn bimmliſch finde, 
und fie glaubt ihm. Ihr Spiegel, ihr Verſtand, ihr Gatte ſagen ihr: „Ein 
dober Hut ſteht deinem langen Geſichte ſchlecht“; der gewandte Verkäufer 
ſagt: „Man trägt fie ſo“, und fie kauft den böchſten Hut im ganzen Laden. 
Hand aufs Herz, verehrte Frau, iſt es nicht ſo? Natürlich, Sie machen es 
nicht fo, aber die Anderen? .... Irgend eine kleine Pariſerin mit einem 
runden Geſichtchen entdeckt, daß ein hoher Hut ſie reizend kleidet, und vier 
Wochen ſpäter trägt das ganze weibliche Geſchlecht, die langen Geſichter mit 
e bohe Hüte. Und weil Uebertreibung die Tochter der Nach⸗ 
abmung tt, jo wird der hohe Hut jede Woche einen Boll höher, bis am Ende 
das Extrem zu einer Reaktion führt. 
Aber wir baben ja ſelbſt geſagt, daß man der Mode gehorchen ſoll? 
erdings, meine Damen, aber mit Verſtand. Unterſuchen Sie, oder 
wenn Ihr eigenes Urtheil unſicher iſt, fragen Sie eine kompetente Autorität, 
welche beſondexe Farben, und welche beſondere Formen Ihnen an und für 
ſich am beiten ſteben, und an dieſen halten Sie entſchloſſen feſt, To lange es 
ne Aufſehen möglich iſt. Laſſen Sie ganz Europa in Solferinroth ein⸗ 
bergehen; bleiben Sie bei Braun oder Grün, oder Blau, wenn Ihre Haare 
oder Ihre Hautfarbe zu Solferino nicht paßt. In Sachen der Farbe iſt man 
am eheſten unabhängig. Was Schnitt und Form betrifft, ſo iſt darin der Wi⸗ 
rſtand ſchon ſchwieriger. Ganz ſelbſtſtändig können Sie da nicht operiren. 
Was Sie aber können, das iſt dies: vermeiden Sie die Extreme. Wenn 
das Wee Modell Ihrer Perſönlichkeit ungünſtig iſt, ſo folgen Sie 
* dem odell nicht weiter, als gerade nothwendig iſt, um nicht aufzufallen. 
Haben Sie z. B. ein langes Geſicht, fo tragen Sie zwar einen bohen Hut, 
Wer von allen hohen Hüten den niedrigſten, der kein Aufſehen macht, Sin 
Sie von Wuchs kurz und dick, ſo bedienen Sie ſich zwar einer Krinoline, 
aber um Gotteswillen ſuchen Sie ſich das engſte Geſtell aus, welches mit 
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der Gewöhnung des Auges ſich verträgt. Ich kann Sie verfichern, nichts ſieht 
lächerlicher und vulgärer aus, als eine kurze rundliche Dame, deren Durch» 
meſſer größer iſt als ihre Höhe. Ferner, wenn die Natur Ihnen ein häßli⸗ 
ches ... ich verſpreche mich, nur ein gewiſſes Maaß körperlicher Schönheit 
verliehen hat, ſo tragen Sie ihr Haar nicht in Formen, welche der Kaiſerin 
Eugenie oder Signora Patti einen pikanten Reiz verleihen, ſondern beherzi⸗ 
en Sie die Wahrheit, daß in Ihrem Falle für Rande die beſte Politik iſt.“ 
Mit einem Worte, fragen Sie nicht, was für Andere, ſondern immer nur, 
was für Sie paſſend iſt. Können Sie ſich etwas Abgeſchmackteres denken, 
als jene plumpen breiten Frauenzimmer, welche ihr Haar à la Chinoise fri⸗ 
ſiren, blos weil fie einmal ein hübſches Soubrettengeſicht in dieſer Coiffüre 
reizend gefunden haben? Wenn ein einziges Drittel der Auſmerkſamkeit, 
weiche darauf verwandt wird, „wie füß Minna in dem Blaßlila gusſah“ und 
„was für einen uten Hut Helena in der Kirche aufhatte“, wenn ein 
Drittheil dieſer Au merkſamkeit ſich auf die Frage richtete: „welche Farben 
und Formen paſſen für mich?“ jo würde die Tyrannei der Mode weſent⸗ 
lich gemildert und die Schönheit der Damen von noch größerer Wirkung 
ſein, als jetzt. (Weſ. Z.) 


Die Calabarbohne oder Gottesurtheilbohne (Ordeal bean). 


„In Calabar (Ober⸗Guinea) iſt eine eigenthümliche Art von Gottesur⸗ 
theilen üblich. Dem wegen eines Verbrechens Angeſchuldigten wird eine ges 
wiſſe Menge einer im hoͤchſten Grade giftigen Bohne eingegeben und nach den 
eintretenden Vergiftungserſcheinungen wird die Schuld des Angeklagten be⸗ 
meſſen. Die Bobne it neuerlich auch in Europa bekannt geworden und ge⸗ 
hört i den merkwürdigſten Pflanzengiften. Sie ſtammt von einer bisher 
unbekannt geweſenen Leguminoſe, Phytostigma venenosum, deren Vorkom⸗ 
men auf die jumpfigen Stellen bei Attarpah und Oldcalabar in Calabar be⸗ 
ſchränkt ift, da fie an jedem andern Orte auf Befehl des Königs von Calabar 
zerſtört wird. Der einzige Vorrath der Samen ſoll ſich in Verwahrung des 
Königs befinden, ſo daß es W er hält, ſich etwas davon zu ver⸗ 
car Indeſſen iſt es doch neuerlich gelungen, durch Vermittelung eug⸗ 
iſcher Häuſer die zur näheren Prüfung der Eigenſchaften erforderlichen 
Quantitäten zu erlangen, und auch in Leipzig find bereits Verſuche damit 
angeſtellt worden. Zuerſt iſt die Calabarbohne von Chriftifon unterſucht 
worden, er koſtete davon ein etwas zu großes Stück, wobei er ihren Geſchmack 
dem einer Gartenbohne ähnlich ohne Bitterkeit fand. Bald aber trat Schwin⸗ 
del ein und eine Lähmung der Muskeln, die Chriſtiſon in große Gefahr brachte. 
Er bemerkt dabei, daß das Gift jedenfalls ſehr geeignet ſei, zum Tode Verur⸗ 
tbeilte auf die mildefte Art aus dem Leben zu befördern, denn die Erſchei⸗ 
nungen äußerſter Schwäche und Kraftloſigkeit bei faſt ungetrübter Geiſtes⸗ 
thätigfeit, welche nach Aufnahme des Giftes allmählich zum Tode führen, 
ſind, wenn auch nicht abſolut angenehm, doch auch nicht mit Schmerzen ver⸗ 


bunden. Neuere Verſuche beſtätigen nicht nur Chriſtiſons Angaben, ſondern 
Haben neue merkwürdige Eigenſchaften der Bohne herausgeſtellt. Ein Stück 
der Bohne von Hirſekorngröße reichte bin, um nacheinander eine Katze und 
ein Kaninchen zu tödten. Weit wichtiger aber iſt die von Robertſon ent⸗ 
deckte Einwirkung der Bohne auf das Auge. Während man mehrere Mittel 
kennt, welche die Eigenſchaft beſitzen, die Pupille zu erweitern, z. B. Bella⸗ 
donna, jo beſitzt die Calabarbohne die gan eigenthümliche Eigenschaft, die 
Pupille zu verengern und demnach auch die Erweiterung der Pupille, die 
durch Krankheiten oder Belladonna hervorgerufen iſt, aufzuheben. 
dem weingeiſtigen e und wieder getrocknetes Papierſtück⸗ 
chen ins Auge an ringt Schnell die Verengerung der Pupille hervor. 
Die chemiſche! nterſuchung der Calabarbohne hat ergeben, daß ſie ein eigen⸗ 
thümliches Alkalgid enthält, Phyſoſtigmin genannt, deſſen Natur zur Zeit 
freilich noch wenig bekannt iſt, da nur einundzwanzig Bohnen zur Unterſu⸗ 
chung verwendet werden konnten. Dieſes Alkaloid it der Träger der giftigen 
Wirkungen der Bohne und ihrer Wirkungen 0 Auge. Selbſt einige 
Zeit nach dem Tode von Thieren wirkte das Phyſoſtigmin noch auf die 
Augen derſelben. 


Ein mit 


Citerariſches. 

Die neue Auflage des Brockhaus' ſchen Konverſations⸗Lexi⸗ 
kon. Schon das im vorigen Herbst erschienene erſte Heft der neuen elften 
Auflage des Brockhaus' ſchen Konverſations Lexikon ließ deutlich erkennen, 
mit welchem Geſchick und Takt die Herausgeber dieſes berühmten Werks be⸗ 
mübt find, aus der Fülle des Neuen, womit das letzte Jahrzehnt alle Gebiete 
menſchlicher Erkenntniß bereichert hat, das wirklich Wichtige und Bleibende 
auszuwählen. Die ſeitdem erſchienene Fortſetzung — dem erſten Heft iſt bald 
das zweite und ſoeben auch das dritte Heft gefolgt — macht es nun zweifel⸗ 
108, daß in dieſer neuen Auflage das Werk an Gediegenbeit und zeitgemäßer 
Bearbeitung aller Konkurrenz wieder weit voranſtehen werde. 8 
legt, nicht bloß feinen Bücherſchrank zu füllen, ſondern ein Nachſchlagewerk 
anzufchaffen, das ihm die zuverläſſigſte, dem gegenwärtigen Standpunkt des 
Wiſſens entſprechendſte Auskunft ertheilt, der wird ſich unbedingt für Brock⸗ 
baus Ae uu Sanſtekiten entſcheiden und die Gelegenheit nicht unbenntzt 
laſſen, es it di Subſkriptionspreiſe von nur 5 Sgr. für das Heft zu beziehen. 
Auch ſcheint die Ueberzeugung von den Vorzügen der neuen Auflage bereits 
in den weiteften Streifen verbreitet zu fein. Denn, wie wir hören, ſind die 
8a 5 e en iiben 0 0 Tann im Stande age, dent matjen- 
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Beweis, daß fie alle Conſpirationen und Intriguen gegen ihn verdamme ſchichte, als ob Pommern als ein ſlawiſches Land zu betrachten wäre. 5) 


und daß ſie die Repräſentanten der demokratiſchen Revolution nicht 
nur nicht zurückſtoße, ſondern fie zur gemeinſamen Arbeit am öffentlichen 
Wohl einlade Kaum waren 8 Tage nach der erſt am 28. September 
erfolgten Inſinuation des Ernennungs⸗Dekrets verfloſſen, ſo verbreitete 
man in den öffentlichen Blättern das Gerücht, die National⸗Regierung 
habe die Ernennung Mieroslawski's aus wichtigen Gründen wieder zus 


rückgenommen. Dies Gerucht wurde amtlich widerlegt. Was thaten 


nun die ariſtokratiſchen Gegner Miroslawski's? Sie ſuchten auf alle 
mögliche Weiſe ſeine Wirkſamkeit zu paraliſiren. So oft der General⸗ 
Organiſator eine wichtige Maßregel veranlaßte, ſtieß er ſofort auf Wider⸗ 
ſtand und Abneigung oder auf eine entgegengeſetzte Anordnung. 

Er überträgt z. B. einem verdienten und fähigen Offizier von 1831 
eine wichtige Miſſion, der ſich derſelbe auch mit aller Bereitwilligfeit un⸗ 
terzieht; nach einigen Tagen erfährt er, daß dieſe Miſſion einem Andern 
anvertraut iſt. Von wem? Man ſagte natürlich: von der Nationalre⸗ 
gierung! Er ſchickt irgend einen Organiſator der Agenten an die Grenze 
und überall ſieht er, wie ihm diejenigen die Thüren verſchließen, deren 
heilige Pflicht es wäre, den Willen der Nationalregierung und mithin 
auch Mieroslawski's zu reſpektiren und auszuführen. Inzwiſchen hörten 
vie Gerüchte von der Entlaſſung M's in Paris nicht auf, ſie traten viel⸗ 
mehr in immer beſtimmterer Geſtalt auf. Fürſt Czartoryski wurde durch 
den außerordentlichen Kommiſſar der Nationalregierung, Herrn Gra⸗ 
bowski, veranlaßt, dieſe Gerüchte öffentlich zu dementiren. Er konnte 
ſich der Pflicht, dies zu thun, nicht entziehen. Das betreffende Dementi 
iſt ſeiner Zeit in den Zeitungen veröffentlicht worden. Deſto ungehinder⸗ 
ter und bitterer fing er an, insgeheim gegen Mieroslawski zu intrigui⸗ 
ren. Dieſe Intriguen gingen ſo weit, daß demſelben in ſeiner Abweſen⸗ 
heit ein untergeſchobenes Dekret der Nationalregierung, das feine Ent- 
laſſung ausſpricht, in ſeiner Wohnung heimlich auf den Tiſch gelegt 
wurde. Niemand hatte den Ueberbringer dieſes ſcheinbaren Dekretes ge⸗ 
ſehen. Von der Nationalregierung konnte es unmöglich ausgegangen ſein, 
da dieſelbe nur auf bekanntem amtlichen Wege ihre Erlaſſe zukommen 
läßt, zumal im Auslande, wo ſie die durch die Verhältniſſe im Lande ge⸗ 
tenen Rückſichten nicht zu nehmen brauchte. Deſſenungeachtet meldete 
Fürſt Czartoryski die angebliche Cutlaſſung Mieroslawski's in amtlicher 
Weiſe dem franzöſiſchen Senat und ſcheute ſich nicht, die gröbſten Ver⸗ 
dächtigungen gegen M. damit zu verbinden. Es giebt kaum eine unbe⸗ 
ſonnenere und leichtſinnigere Handlung. Czartorysti hat durch ſein un⸗ 
beſonnenes und gehäſſiges Auftreten aufs Neue die alte Politik ſeiner Fa⸗ 
milie beſtätigt: Nachgiebigkeit in kritiſcher Lage, Arroganz im Glück! 
Dies war die Politik der Czartoryskiſchen Familie 1846 und 1848; dies 
iſt ſie auch heute u. ſ. w.“ 

— Der „Dziennik pozn.“ veröffentlicht das Verzeichniß der „im 
erſten Jahre des Aufſtandes dem ruffiſchen Kriegsericht gefallenen Opfer.“ 
Es ſind deren, ſoweit ſie aus glaubwürdiger Quelle feſtgeſtellt werden 
konnten, 254. 

Am 26. d. M. wurde in London Fürſt Wladislaus Czar⸗ 
toryski zu einem längeren Aufenthalt erwartet. Auch Fürſt Konſtantin 
Czartoryski ſoll dort eintreffen. 

Von der polniſchen Grenze, 26. Jan. [(Preußiſche 
und ruſſiſche Grenzbeſatzung.] Die bisher zur Bewachung der 
polnischen Grenze beſtehende preußiſche Grenzbeſatzung iſt bedeutend re» 
ducirt worden, indem der größte Theil der Truppen bereits abgezogen 
und von jedem der bisher an der ſchleſiſch-polniſchen Grenze jtationirt 
geweſenen Regimenter nur ein Bataillon zur ferneren Grenzbeſatzung 
noch verblieben iſt. Im Ganzen beſteht die gegenwärtige preußiſche Be⸗ 
ſatzung an der ſchleſiſch⸗polniſchen Grenze nur noch aus einem Regiment 
Infanterie und 4 Eskadronen Kavallerie, welche von einem Kavallerie⸗ 
Oberſten befehligt werden. Die Verminderung der preußischen Truppen 
an der Grenze ſoll theilweiſe auch aus dem Umſtande erfolgt ſein, weil 
die Ruſſen jetzt ſelbſt ſich anheiſchig gemacht haben, ihrerſeits die Grenze 
beſetzt zu halten. Bisher hat man zwar von der ruſſiſchen Grenz ⸗ 
beſatzung noch nichts wahrgenommen, als daß an einzelnen Grenzſtrichen 
die früheren Grenzruſſen ihre Poſten eingenommen haben, ſich dabei aber 
noch ſehr ſchüchtern benehmen, indem ſie allnächtlich ſich zu ihrer Sicher⸗ 
heit nach den Hauptſtationen zuſammenziehen. Außerdem haben die ruſ⸗ 
ſiſchen Militärbezirtsbefehlshaber, welche die geſammte Regierung daſelbſt 
führen, Dorfwachen angeordnet, die mit Gabeln und Flegeln Tag nnd 
Nacht die Eingänge der Dexter beſetzt halten müſſen. Souft iſt aber von 
ruſſiſchen Truppen lein fernerer Zuzug an die Grenze geſchehen, und daß 
die polniſchen Inſurgentenkorps auch noch nicht ganz aufgehört haben, iſt 
aus den letzt vorgelommenen Gefechten bei Kielce, Radom und im Kra⸗ 
kauiſchen zu erſehen, wo die Ruſſen, wie uns dies bekannt iſt, nicht unbe⸗ 
deutende Verluſte erlitten haben. (Bresl. Z.) 


Schweden und Norwegen. 

Stockholm, 26. Jau. Die hieſigen Zeitungen veröffentlichen 
einen von 22 angeſehenen ſchwediſchen Mannern, worunter der Präſi⸗ 
dent des ſchwediſchen Hofgerichts, Graf Sparre, und der Reichsmar⸗ 
ſchall Generallieutenant v. Gyldenſtolpe, unterzeichneten „Aufruf“ zu 
Gunſten Dänemarks. — Gleichzeitig hat ſich hier ein Damenverein ge⸗ 
bildet, der hauptſächlich für die Herbeiſchaffung von Kleidungsſtücken zum 
Nutzen der däniſchen Soldaten ſorgen will. Der Herzog und die Herzo⸗ 
gin von Oſtgothland haben 1000 Thlr. R.⸗M. zur Anfertigung von 
wollenen Kleidungsſtücken für die däuiſche Armee gezeichnet. — Dem 
Staatsausſchuſſe iſt der Befehl zugegangen, ein Reiſereglement für die 
Armee aufzuſetzen. — Die zur Einübung der Flottenmaunſchaft ausge⸗ 
feste Summe von 66,750 Thlr. iſt für diefes Jahr auf 150,000 Thlr. 
erhöht worden. 

— Man ſchreibt aus Stockholm, 21. Januar: „Zu allen Zei⸗ 
ten hat die hieſige Preſſe, wenn ſie auch den Frieden empfahl, die An⸗ 
ſprüche der Deutſchen gemißbilligt, namentlich inſofern dieſelben Schles⸗ 
wig betrafen. Eine entgegengeſetzte Anſicht war unſichtbar. Große Ver⸗ 
wunderung mußte demnach entſtehen, als geſtern ein ſo verbreitetes Blatt, 
wie „Nya dagligt allehanda“ ein „Eingeſandt“ brachte, von welchem die 
Redaktion bemerkt, es verdiene mitgetheilt zu werden, da es in mehr als 
einer Hinficht Stoff zum Nachdenken biete. Dieſes Eingeſandt führt die 
Ueberſchrift: „Iſt der casus belli für uns eingetreten?“ Der Verfaſſer 
meint, es ließen ſich 11 Fragen aufwerfen: 1) Iſt es recht, daß ſechs 
Mächte zuſammentreten und Erbfolgegeſetze ändern, die Thronfolge in 
einem fremden Lande feſtſtellen, ohne daß man die Volksvertretungen 
dieſer Lande anhört? 2) Kann der Vorwand von der Nothwendigkeit 
der Integrität einer gewiſſen Monarchie für das europäiſche Gleichge⸗ 
wicht einen ſolchen Eingriff in das Selbſtbeſtimmungsrecht rechtfertigen? 
3) Brauchen die faktiſch ſich gegen einen Machtſpruch der Art auflehnen⸗ 
den Landesorgane als gültig anerkannt zu werden? 4) Was iſt Nationa⸗ 
lität? Abſtammung, Sprache, Sitten, Sympathien und frühere Ge⸗ 


litik iſt vergeſſen. 


Wenn Halb⸗ oder Sid» Schleswig von Leuten bewohnt wird, die nach 
Abſtammung, Sprache, Sitten, Sympathien Deutſche ſind und bleiben 
wollen — wie kann ihnen dieſes vollends heut zu Tage verargt werden? 
6) Schleswig ſoll ganz däniſch ſein, allein in Dänemark nicht einverleibt 
werden und die Adminiſtratur mit dem rein deutſchen Holſtein in Ver⸗ 
bindung ſtehen. Das neue Staatsgrundgeſetz vom 18. November ent⸗ 
hält Beſtimmungen, welche doch die Einverleibung bewirken. De Sache 
iſt ſo verwickelt und zweideutig, daß mehr Caſuiſtik als Politik die Rolle 


darin ſpielt, und ſollte ſolchergeſtalt ein Krieg in Schweden populär 


werden können? 7) Die Menſchlichkeit hat wohl Sympathie für Polen, 
allein für die Aufrechthaltung des künſtlichen Staates Dänemark? 8) 
Wurde Pommern nicht abgetreten, damit Skandinavien den Kontinental⸗ 
Zwiſten fern bleiben könne? 9) Wie kann der Norden vom deutſchen Ein⸗ 
marſche in Schleswig leiden, oder wie können Schwedens Grenzen da⸗ 
durch bedroht werden? 10) Sind die Deutſchen jo kriegsluſtig, und ha⸗ 
ben fie nicht fo viele germaniſche Länder eingebüßt, haben nicht die deutſch 
geſinnten Könige Dänemarks den Einzug der Deutſchen in Schleswig 


herbeigeführt, wer hat ſich mehr Eingriffe erlaubt, Deutſchland in Schwe⸗ 


den, oder Schweden in Deutſchland? 11) Wer hat von einer deutſchen 
Flotte etwas zu befürchten? gewiß nicht Schweden, für welches dieſe eine 
Allürte gegen die ruſſiſche Uebermacht auf der Oſtſee werden ſollte? — 
Daß ſolche eilf Fragen bei uns gedruckt erſcheinen dürfen, zeigt, daß die 
Stimmung ſich wandelt. Die Integrität Dänemarks erſcheint immer 
mehr als eine Künſtelei, und in Kopenhagen ſelbſt macht man ſich am 
allerwenigſten aus der Londoner Succeſſions⸗Ordnung. 


Donaufürſtenthümer. 
Bukareſt, 27. Januar, Abends. [Telegr.] Den Geſetzentwurf 
über die Organiſation der Armee und die Volksbewaffnung, den ſie am 
25. v. M. der Kammer vorgelegt, hat die Regierung zurückgezogen. 


Amerika. 

Newyork, 12. Januar. Auf Befehl Butlers hat im Dften von Nord» 
Carolina eine Expedition ſtattgefunden, deren Bedeutung für die künftige 
Kriegfübrung gegen den Süden größer it, als die augenblickliche militäriſche. 
Ein Korps Negertruppen war abgeſandt, um die Guerillas in dem Dismall 
Swamp zu züchtigen. Das Erſcheinen der farbigen Truppen verurſachte 
unter den Sklavenbaltern jener Gegend einen paniſchen Schrecken. Unter⸗ 
würfig flehend eilten dieſelben herbei, um durch Leiſtung des Eides der Treue 
ihr Leben und das nicht in Sklaven beitehende Eigentbum zu ſichern. Tau⸗ 
ſende von Sklaven ſtrömten ihrerſeits zur freiheitgebenden Unionsfahne. In 
dieſem Experimente liegt der Schlüſſel, der den Süden öffnen wird. Mit 
der Bildung eines Negerheeres hat der Bund die Waffe ſich geſchaffen, mit 
welcher der von dem Süden drohende unüberwindbare Guerilla ⸗ Krieg 
im Keime erſtickt werden wird. Die befreiten Sklaven, die jeden Fuß des 
ſüͤdlichen Bodens keunen, werden die Guerillabanden aufzufinden wiſſen. 
Der Schrecken, den ſie der Sklavenbalterbevölkerung einfloßen, wird die Mebr⸗ 
heit derſelben wie die jetzt in Nord⸗Carolina als Hulfeſuchenden zu dem 
Unionsheere treiben. Das Problem der Bändigung der Konföderirten, jo 
wie das der Emancipation der Sklaven ohne Domingo⸗Megzeleien ift gelöſt 
durch die milſtäriſche Organiſation der Schwarzen. Auch die Frage: was ſoll 
mit den befreiten Sklaven geſchehen? iſt bereits für den Amerikaner, der 
leicht durch Thatſachen belehrt wird, beantwortet. Lincolns Exportationsvo⸗ 
litik iſt ve Eine Bevölkerung, keine Yandbefiger aus ihnen zu machen, 
it jetzt die vernünftige Politik aller vernünftigen Unionsfreunde. In dem 
Kongreß wurde ſo eben der Antrag geſtellt, einen Theil von Texas dieſem 
Zwecke zu widmen. 0 

Die alten Vorurtheile gegen die ſchwarze Raee ſchwinden ſo bedeutend, 
daß die Gleichſtellung der farbigen Soldaten in Bezug auf den Sold, ihre 
vollkommene Anerkennung als Unionstruppen von der öffentlichen Meinung 
angenommen und ſehr bald von dem Kongreſſe ausgeſprgchen werden wird. 
Allerdings darf man dabei nicht überſehen, daß durch die Organiſatſon eines 
Negerbeeres ein ganz eigenthümliches Element in den Staatsorganismus der 
Revublik eingeführt wird. Die befreiten Sklaven kennen nur Eine Macht 
Eine Autorität — den Präsidenten. Jetzt iſt „Maſſa Lincum“ der Inbegri 
ihres ganzen 5 in Bezug auf die große Revolution, der ſie die 
Freiheit verdanken. „Maſſa Lincum iſt überall, Maſſa Lincum weiß Alles, 
kann Alles“, erklärte ein alter Neger einem Haufen feiner gläubigen Brüder. 
— „Gott iſt geſtorben“ — ſagte früher mancher Sklavenhalter ſeiner menſch⸗ 
lichen Herde, um ihr als Inbe Wi aller Macht zu erſcheinen. Nun floh aber 
dieſer gefürchtete Maſter vor Maſſa Lincum, und Maſſa Lincum iſt nun den 
befreiten Sklaven der lebende Gott. Du TE 5 

Der Kongreß, der jetzt ſeine eigentliche Thätigkeit beginnt, hat bereits 
durch mehrere Abſtimmungen gezeigt, daß er der Fraktion der Bundesge⸗ 
noſſen des Südens nicht erlauben wird, ſtörend in feine Arbeiten einzugreifen. 
Ein Vorſchlag, Friedensunterhandlungen mit Richmond anzuknüpfen, wurde 
mit 78 gegen 32 Stimmen kurz beſeitigt. Eben jo raſchen Proceß machte 
man mit dem Antrage des bekannten Fernando Wood, der eine Unterſuchung 
über Butler 's angebliche rechtswidrige Spekulationen in Neworleans ver⸗ 
langte. Der Parteigeiſt, dem dieſer Antrag entſprang, verdiente dieſe Abfer⸗ 
tigung; dagegen bewies der Kongreß feine Bereitwilligkeit, ſtreng gegen alle 
Veruntreuungen zu ſein, ſelbſt wenn ſcheinbar als Patrioten hervorragende 
oder ſich ſpreizende Manner ſich derſelben ſchuldig machen. Gegen die Un⸗ 
terſchleife und Einverſtändniſſe von Zollhausbeamten in Newyork mit Spe⸗ 
kulanten nach Seceſſionshäfen bat derſelbe eine Unterſuchung beſchloſſen. 

in Antrag, der die Gleichſtellung der farbigen Soldaten in Bezug auf den 
Sold verlangt, enthält zugleich die Beſtimmung, daß für jeden ins Heer auf⸗ 
genommenen befreiten Sklaven ein weißer Mann des Nordens des Kriegs- 
dienſtes entbunden werden ſolle, da der Süden noch nicht das Seinige zur 
Wiederherſtellung der Union gethan babe. Die Abſicht dieſes Antrages it 
offenbar. Die Negerbewaffnung ſoll im Norden noch populärer gemacht 
werden. Die Zeit der Schüchternheit iſt vorüber. Die Regierung, der Kon⸗ 
reß und die Mehrheit des Volkes find entſchloſſen, alle Mittel gegen die Re⸗ 
ellion des Südens in Anwendung zu bringen. 
Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 29. Januar. [Gerichtsverbhandklung.] Am Montag 
begann vor der Kriminalabtheilung des hieſigen Kreisgerichts unter dem 
Vorſitz des Kreisgerichtsraths Groß die Verhandlung gegen die 32 Polen, 
welche in dem Kernwerke bisher in Haft geweſen waren, und zwar fand die⸗ 
ſelbe in dem Sigungsiaale des Schwurgerichts, deſſen Zuhörerraum wäb⸗ 
rend aller vier Tage vollitändig überfüllt war, ſtatt, bis am geſtrigen Tage 
das Erkenntniß publizirt wurde. Die Anklage gründete ſich auf folgende 


akta: 4 £ ae 
In der Nacht vom 14. zum 15. Juli p. J. 1 ſich in dem dicht bei 
Miloslaw gelegenen Walde des Gutes Biale⸗Piatkowo einstorps von unge⸗ 
fähr 500 Mann, welche nach Ruſſiſch⸗Polen hinübergehen wollten, um ſich 
den dortigen Inſurgentenſchagren anzuſchließen; den Oberbefehl über dieſe 
Truppen führte der Franzoſe Ganier, welcher, nachdem die geſammte Mann⸗ 
ſchaft in vier Kompagnieen unter vier Unteranführern getheilt worden und 
eine Waffenvertbeilung in dem Walde ſtattgefunden hatte, den ganzen Zug 


nach der Grenze hin in der Weiſe führte, daß er einen Reitertrupp von unge⸗ 
f er ſelber zu Pferde mit gezogenem 


fähr 80 Mann voranreiten ließ, worau 1 
Säbel und geleitet von vier anderen berittenen — wahrſcheinlich den Unter⸗ 


auführern — folgte, während das Gros des Fußvolkes den Schluß bildete. 


In dieſer Weite begab ſich der Zug, in deſſen Mitte ſich drei vollbeladene 


Munitionswagen befanden, aus dem Walde theils auf dem Landwege theils, 


neben denſelben über Nowawies oder Neudorf nach der polniſchen Grenze 
zu, um dieſelbe zwiſchen den Törfern Ciesle und Splawie gegenüber der 
Stadt Peiſern, zu überſchreiten. In der dortigen Grenzgegend war damals 
die 11. Kompagnie des 1. weſtpreußiſchen Grenadier⸗Regiments Nr. 6. ber 
bufs Verhinderung von Zuzügen nach Ruſſiſch⸗Polen ſtationirt und ein 
Theil derſelben lag auch in den genannten, beiden Grenzdörfern. Am 15. 
Juli ungefähr um drei Uhr bemerkten zwei zu der Garniſon Splanie gebö⸗ 
rende Soldaten, die Füſiliere Baehr und Kliemt das Herannaben des In⸗ 


ſurgententrupps auf dem den Feldweg zwiſchen Splawie und Ciesle ſchnei⸗ 
denden Wege, und zwar erblickten ſie N nur die Reiterkollonne, wel 
auch ihrerſeits die beiden Soldaten erblickte und für einen Augenblick dad 
10 gemacht wurde, indeſſen doch noch die nur etwa 1200 Schritt entfernt 

polnſſche Grenze gewann, ehe die Soldaten ihr irgend welche Hinderniſſe in 
den Weg zu legen vermochten. Gleichzeitig rückte aber auch das Gros des 
Eden auf dem gedachten Wege heran; bei dem Anblick der preußiſchen 

oldaten ſprengten die fünf berittenen Anführer ſoleich zu dem Haufen zu⸗ 
rück und auf ihre Anordnung nahmen die Vorderſten ihre Gewehre 
löſten ſich von dem Haupttrupp los und bildeten eine Schützenlinie gegen‘ 
über den Soldaten, indem fie ſich in dem den Weg begrenzenden, dich⸗ 
ten Korn jzerſtreuten. Durch dieſe Bewegung ſah Baehr ſich veran⸗ 
laßt, blind loszuſchießen, um durch dies Signal das Herbeeilen an⸗ 


derer Truppen aus den Grenzdörfern zu bewirken; ſofort wurde aber 


auch von den Gegnern, und zwar ſcharf geſchoſſen, ſo daß die Kugeln dicht 
an den Soldaten vorüberflogen, welche Letzteren dann auch ihrerſeits in glei⸗ 
cher Weile antworteten. So entſpann fi ein Gefecht, indem die Infur⸗ 
genten der Grenze ſich nicht mehr zu nähern wagten, und die beiden Solda⸗ 
ten ihre Stellung behaupteten bis nach Verlauf von über einer Bi 
ſtunde ſich von Sptawe zwei Abtheilungen von 22 Mann, unter Fübru 
des Lieutenants Habiſch und ntenoffigier Sans, und von Ciesle eben 
15 Mann unter Führung der Unteroffiziere Meier und Wucherpfennig nah⸗ 
ten. Dieſe traten nunmehr ebenfalls mitthätig in das Gefecht ein, und, 
nachdem längere Zeit von beiden Seiten volle Salven gegeben worden waren, 
theilte ſich das Korps in der Weile, daß der vorderſte Trupp unter beftigem 
Schießen vorging und in raſchem Laufe die polniſche Grenze erreichte, wäh⸗ 
rend das Hauptkorps Kehrt machte und in eiliger Flucht nach der hinter 
Nowawies belegenen Waldung ſich zurückwandte. Auf Seiten der Inſur⸗ 
genten waren im Verlaufe des Gefechtes mehrere getödtet und verwundet, 
preußiſcherſeits aber nur der Füſilier Wende von einem Streifſchuß, welcher 
ihm die rechte Achſelklappe wegriß, getroffen worden. Nach Räumung des 
Kampfplatzes bemächtigten ſich die Soldaten zunächſt der zurückgelaſſenen 
drei Bagagewagen, indem ſie durch Erſchießen der Pferde deren 8e chaf⸗ 
fung verhinderten, und der bei denſelben zurückgebliebenen Bedeckungsmann⸗ 
ſchaft, und durchſuchten ſodann das benachbarte Kornfeld, in welchem ſie im 
Ganzen 72 Perſonen verhafteten. Auf den Wagen fand ſich eine g ur 
zahl von Hieb⸗ und Schußwaffen, mehrere Centner Pulver, eine Menge 
Blei, Zündhütchen, Ausrüſtungsgegenſtände und Lebensmittel, To wie oben 
auf eine Anzahl von Gewehren. Sämmtliche Gegenſtände wurden ſofort 
mit Beſchlag belegt und haben bei ihrer ſpäter erfolgten Verſteigerung einen 
Nettoertrag von beinahe 600 Thalern gebracht. Von den Verhafteten mußt 
der größte Theil, da es an Beweiſen gegen dieſelben fehlte, mit der Zeit frei⸗ 
gelaſſen werden; ein anderer Theil wurde bereits im November vor. Ja 
wegen Theilnahme an unbefugt gebildeten, bewaffneten Haufen verurtheilt, 
und der Reſt befand ſich nunmehr unter der Anklage des Aufruhrs. 

Die Angeklagten, durchweg kräftige Figuren im Jünglings⸗ und Man⸗ 


nesalter, ſind beinahe ſämmtlich aus dem Großherzogthum, nur einer, Schar⸗ 


Falte at aus Breslau, ein anderer, Stöng, aus Berlin und ein dritter. 
Felix Mornand, aus Paris. Sie erklärten ſich ſämmtlich für nichtſchuldig, 
indem ſie theils überhaupt ihre Betheiligung an dem Haufen beſtritten, theils 
demſelben nur gezwungen angebört zu haben behaupteten, während der größte 
Theil bei dem erſten Schuſſe die Flucht bn und keiner an dem Wider⸗ 
ſtand gegen das Militär Theil genommen haben wollte. Die Beweisanf 
nahme beſtätigte die Angaben der Anklage in Betreff eines großen Theils der 
Angeklagten, während ſie bei Anderen die Art und die Urſache ihrer Verbaf⸗ 
tung, namentlich deren Zugehörigkeit zu dem Haufen nicht darzuthun ver⸗ 
mochte. Von beſonderer Wichtigkeit waren die Ausſagen der Zeugen Habiſch 
und Mathäus, indem Letzterer bezeugte, mit voller B 
baben, daß die bei dem Wagen angetroffenen Mannſchaften, welche eb 

wie der übrige Haufen, Brodbeutel mit einem rothen Kreuze, blaue, viereckige 
Mützen, Leinwandhoſen und ungeſchwärzte Kommisſtiefeln getragen hätten; 
erſt nach der Flucht der Uebrigen und bei dem Herannahen der preußiſchen Sol⸗ 
daten ihre Gewehre von ſich auf die Wagen geworfen hätten, wogegen Habil 
bekundete, daß, als er mit ſeiner Abtheilung auf dem Feldwege das Getrei 
feld, in welchem ſich die polniſchen ugs verſteckt gehabt hätten, paſſirt 
hahe, Letztere ihn richtig hätten vorüber ziehen laſſen und dann erſt von hinten 
auf ibn und ſeine Leute gefeuert hätten und daß hieraus, wie aus der 
Art und Weiſe des Schießens gefolgert werden müſſe, daß 
Gefechts Alle nach einem beſtimmten Plane und einer beſtimmten 
ſich verhalten hätten. . 

Nach Schluß der Beweisaufnahme ſah ſich der Staatsanwalt ſelber 
durch deren Reſultat veranlaßt, bei zehn der Angeklagten, bei welchen ein ge⸗ 
nügender Nachweis der Theilnahme an dem Haufen nicht batte geführt wer⸗ 
den können, deren Freiſprechung, bei dreizehn anderen deren Verurtheilung 
nur wegen Betbeiligung an unbefugt gebildeten, bewaffneten Haufen, und 
zwar zu einer Woche Gefängniß, zu beantragen; bei den Uebrigen dagegen, die 
theils geſtändlich Waffen gehabt hatten, theils auf dert Gebiet entkom⸗ 
men und von dort aus ausgeliefert, theils bei den Wagen verhaftet worden 
waren, führte er aus, daß, wenn auch die Abſicht, den preußiſchen Truppen 
vereint Widerſtand zu leiſten, nicht von Anfang ihnen inne gewohnt babe, 
dieſe Abſicht als dolus superveniens ſich in ihnen, durch das Zuſammen⸗ 
treffen mit dem preußiſchen Militair und durch den Anfang des Wider⸗ 
ſtandes gegen daſſelbe entwickelt habe und mithin when ſich des Anfruhrs 
ſchuldig gemacht hätten, weshalb er gegen ſie eine ſechsmonatliche Gefäng⸗ 
nißſtrafe beantrage. Die Vertheidiger, Rechtsanwalt Orgler für den Anger 
klagten Kobylabski und Janecki für die Uebrigen, beſtritten ey der Identi⸗ 
tät bei Kobylanski ſowohl das Vorbandenſein des dolus der Widerſtandslei⸗ 
ſtung gegen preußiſche Truppen, ſelbſt als dolus superveniens, als die 
Theilnahme an unbefugt gebildeten, bewaffneten Haufen und beantragten die 
Freiſprechung aller Angeklagten. Der Gerichtsbof erachtete bei zwölf von 
den Angeklagten deren Betheiligung an dem Haufen nicht für feſtgeſtell 


rdnung 


t und 
ſprach dieſelben — es waren die Angeklagten Eichſtaedt, Nowickl, Staſiak, 
Waguer, Neugebauer, Mormand, Szajtowski, ano a 
ee Zwolinski und Oleiniczak — frei; bei den Uebrigen nahm 
derſelbe an, daß in ibnen nicht die Abſicht, mit vereinten Kräften Widerſtand 
gegen preußische Truppen in Ausübung ihres Berufs zu leiſten, geherrſcht 
babe, dieſeabnen wenigſtens nicht nachgewieſen ſei, ſprach fie desbald von der 
Anklage des Aufruhrs frei und, verurtbeilte fie nur wegen Theilnabme an 
unbefugt gebildeten, bewaffneten Haufen, und zwar die Angeklagten Muſielski, 
Zielniewicz, Baranowskt, Urbaniak, Kobylaasti, Scharfenberg, Polzen, 
Trampezpngti, Wodkiewiez, Miszewski, Sypniewski, Mazurkiewicz, sr 
rowski, Fykſinski, Wojciechonsti, Maciejewel und Kryſtofiak — zu je einer 
Woche, Szymanski und Wandke zu je, vierzehn Tagen und Stöwe, welcher 
ſchon vorher ſich längere Zeit bei verſchiedenen Inſurgentenkorps in Rufſiſch⸗ 
Polen betheiligt gehabt, zu einem Monat Gefängniß, ſowie auch Alle zur 
Tragung der Koſten des Verfabrens unter ſolidariſcher Haftung für die — 
in dieſem Falle ſehr bedeutenden — haaren Auslagen; außerdem wurde in 
dem Erkenntniß die Konfiskation der in Be dag genommenen Waffen u 
Iuiiuen ee e n e Die Kant agten baben ſämmtlich mit 
Ausnahme eines Einzigen, welcher gegen Kaution freigelaſſen w 

ſeit über ſechs Monaten ſich in Haft DE eee 


— Was unſere jungen Leute thun, um nicht Sold 
werden.) Wenn unter unſern jungen Leuten auch iR die Sur 
vor dem Soldatenſtande herrſcht, wie zur Zeit des Soldatenkönigs, fo hegen 
doch die meiſten den Wunſch, dem Soldatwerden zu entgehen. Wie unſinnig 

aber die Mittel find, die zu dieſem Zwecke oft angewendet werden, davon bier 
nur einige Beiſpiele. Zwei kräftige junge Leute, die ſich heute zur Beſichti⸗ 
gung geſtellen mußten, beſchloſſen geſtern, ſich die Nacht hindurch geiſtigen 
Getränken zu ergeben, um in Folge des Kapenjammers, den ihre Berau⸗ 

ſchung 15 nach ſich ziehen mußte, ein krankbaftes Nusſeben zu er⸗ 
halten und dadurch den beſichtigenden a irrezuführen. Sie haben ihren 

Beſchluß auch getreulich ausgeführt. Ob die Unverſtändigen aber dadurch 

ihren Zweck erreichen werden, iſt doch mehr als zweifelhaft. — Noch weiter, 

als dieſe beiden, bat es ein Lehrling getrieben, der ſich eine wahre Hungerkur 
auferlegt hat, indem er ſchon ſeit acht Tagen alle Tage weniger gegeſſen und 
den Schmachtriemen immer mehr zuſammengezogen hat, um recht dünn 

werden und recht ſchwächlich auszuſehen. Nun, möge fein Wunſch erfilit 


werden! 

— Stockfiſche.] Nicht genug, daß unſere Schmud im Som⸗ 
mer die Luft eines großen Mar belles durch die aus leren feen gt 
ausſtrömenden Gerüche ſchwängern, ſelbſt im Winter machen ſie ſich durch 
nämlich durch die zum Zwecke der Auf⸗ 


Sum 9 — er ee N Wafer ben S 
weichung vor der Thür im Waſſer liegenden Stockfiſche, die von Neujahr bis 
Oſtern das regelmäßige Mittagseſſen eines 1 Theile unferer Mise 

Jortſetzung in der Beilage.) 
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24. Freitag, 


Obner am Mittwoch, Freitag und Sonnabend bilden.“ Ware es denn aber 
nicht möglich, die Aufweichung der trocknen Stockfiſche anderswo vorzuneh⸗ 
nen, als gerade an der Straße? Die Nachbaren der Schmudelbuden haben 
dA wenigſtens das moraliſche Recht, zu verlangen, daß man ihnen nicht 
bortwährend dieſe ungeſunde Luft entgegenführt. 

k But, 27. Januar. [Feu 751 Heute früh um 5 Ubr weckte uns der 
f Tambour unſerer kleinen Garniſon durch Generalmarſch, und ohne den 
nit üblichen Feuerlärm verſammelte ſich auch die Mannſchaft der neuen 
hötiſchen Feuerwehr und ein Theil eilte, da es hieß, das bieſige Probſtei⸗ 
Lorwerk Großdorf, ca. / Meile von hier entfernt, brenne, dorthin, die 
I Sprigen und mehrere Waſſerkufen voran, Es war das herrſchaftliche Wohn⸗ 
aus in Brand gerathen, jedenfalls durch ruchloſe Brandſtiftung. Der hie⸗ 
e Diſtrittskommiſſarius Dietrich, rechtzeitig anweſend, ſtellte die Spritzen 
dus Woynowice, 1 2 Otuſz, Buk, Niegolewo und Sedzin der Noth⸗ 
dendigkeit gemäß auf, an Waller fehlte es nicht und Leute waren genug an⸗ 
keſend. Einer ſolchen Kraft und der glücklichen Windrichtung iſt es zu ver⸗ 
kanten, daß nur das Wohnhaus niederbrannte und alle übrigen Gebäude 
a ſchont blieben. Von dem wertbvollen Mobiliar des Pächters v. Kutzner 
ein großer Theil gerettet worden. Ein Theil der zur Brandſtelle komman⸗ 
ten Musketiere übernahm die Bewachung der geretteten Sachen, andere 
ud 3 Huſaren patrouillirten um das Gehöft, daher Diebſtähle nicht vor⸗ 
N Jamen konnten, die ohne militäriſche Bewachung nicht ausgeblieben wären. 
er Polizeiratb Roſe aus Poſen iſt hier immer noch beſchäftigt, die Urbeber 
rüheren Brände zu ermitteln. 
„. ' Wollſtein, 27. Jan. [Selbſtmord; Feuer; Todesfall.] 
zu vergangenen Sonntag, in der frühen Morgenſtunde, wurde auf dem 
Pege von Klein⸗Naroznik nach Groß⸗Naroznik bei Rakwitz die Leiche des 
Felgenthümers Jeſchte aus dem letztgenannten Dorfe mit abgeſchnittenem 
dalſe aufgefunden. Die ſofort angeſtellten polizeilichen Recherchen ergaben, 
aß der J. Abends vorher in Klein⸗Naroznik auf einem Kindtaufen war, 
un wo er ſich nach beendigtem Schmauſe allein auf den Weg nach Groß⸗ 
noni begab. Das Meſſer, womit der tödtliche Schnitt beigebracht wor⸗ 
lag neben dem Leichnam und J. hatte daſſelbe, nach Ausſage feiner 
au, Tags vorher gekauft und es ganz ſcharf gemacht. Der Mann, 
er wohlbabend, lebte jetzt in ſehr zerrütteten Vermögensverhältniſſen, 
An es ſteht mit aller Beſtimmtheit feſt, daß bier ein Selbſtmord vorliegt. — 
In Montag Abends zwiſchen 6 und 7 Uhr brach in dem 1½ Meilen von 
f entfernten Silz⸗Hauland in der Scheune des Wirths T. Feuer aus, 
Aebei nach kurzer Zeit ſchon die fämmtlichen Wirthſchaftsgebäude des T. 
d feines Nachbars, eines Müllers, total eingeäſchert wurden. Der 
handen der Verunglückten iſt um jo beträchtlicher, als die ſämmtlichen 
ebäude des Erſteren nur mit 400 Thlrn, und die des Letzteren ſogar nur 
ut 250 Thlrn. in der Provinzial⸗Feuerſocietät verſichert find. Die Mobi⸗ 
ben und Getreidevorräthe, deren größter Theil ein Raub der Flammen wurde, 
A gar nicht verſichert. Die Spritzen aus den benachbarten Ortſchaften 
, Kiebel, Mauche und Wroniawy waren auf der Brandſtätte anweſend. 
an vermuthet, das Feuer ſei durch ruchloſe Hand angelegt. — Am Mon⸗ 
Haben veritarb zu Zaborowo, im hieſigen Kreiſe, der durch feinen außer⸗ 
Ventlichen Wohlthätigkeitsſinn rübmlichſt gekannte Domänenpächter, königl. 
beramtmann Quoos nach nur kurzem Krankenlager in feinem 48. Lehens⸗ 
dez In den Jahren der Theuerung namentlich hat derſelbe durch Geld⸗ 
nd Naturaliengeſchenke ſehr viel zur Linderung der Noth gethan. 
be, 2 Schneidemitbl, 28. Januar. Am Montage wurde hier vor un⸗ 
— kleinen Aſſiſen ein Unterſuchungsprozeß verhandelt, der wiederum Ge⸗ 
denheit bot, die Niederträchtigkeit 1 ganzen Nacktbeit vor ſich zu ſehen, 
* der zunächſt den Güteragenten Klübe hierſelbſt betraf. Dem Vergehen, 


. 


4 Irtiwilliger Verkauf. 
9 i Nachlaſſe des Rentiers Oskar 
Nowack gehörige (sem ſtück Poſen, St 
kartin Nr. 142 A. B., gerichtlich abgeſchätzt 
nch 42 Thlr. 15 Sor 6 Pf., zufolge der[ C, O. 
0 Lare, fall in der Regiſtratur einzuſe⸗in Chemnitz. 
en Taxe, ſoll 
am 9. März 1864 
- Nachmittags 3 Uhr 
u ordentlicher Gerichteſtele Theilungshalber 
aſtirt werden. 
Poſen, den 18. November 1863. 
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bittet ſich Offerten unter Chiffre 4. L. 
5 28 ‚ Ba ine ungsonngneen N 


6 Schock Birnbäume, 3 
5—7 Fuß hoch, nur durch die beſten Arten Täglich friſche Auſtern 
bel Kro 100 or ent Offerten wer- E den Magiſt S 
ei Krotoſchin zum Verkauf. er h ine gegen den Magiſtrat zu Samter ein⸗ 
den franko erbeten. Preis 7 Sor. pro Stück. 5 
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Beilage zur Pofener Zeitung, 


um deſſen Ahndung es ſich handelte, lag zweifelhaft ein Plan zu Grunde, 
deſſen Ausführung Klühe in Gemeinſchaft mit einem Anderen im Voraus 
feſtgeſtellt, und der nichts Geringeres zum Gegenſtande batte, als irgend eine 
bäuerliche Familie um ihre Beſitzung zu bringen. In der Mitte des Januar 
vorig. J. zog der in ärmlichen Verhältniſſen bier lebende Klühe zur Vollfüh⸗ 
rung des Planes aus und gelangte ſo auf ſeiner gemeingefäbrlichen Wande⸗ 
rung nach dem Dorfe Zachersberg bei Chodziefen in das Haus der Familie 
Heyn, bei welcher er durch fein perſönliches Auftreten ſich das Anſehen eines 
begüterten Mannes zu geben wußte, wodurch im Verein mit Helfershelfern 
es ihm denn auch gelang, den Heynſchen Eheleuten ihr Grundſtück abzu⸗ 
ſchwindeln. Dieſe verkauften ihm nämlich ihr Grundſtück mit einem na⸗ 
mentlich benannten Inventarium für 1325 Thlr., wovon 1000 Thlr. bei der 
formellen Verſchreibung gezahlt, 325 Thlr. aber auf das Grundſtück hypo⸗ 
thekariſch ſicher geftellt, bis April ſteben bleiben ſollten. Klühe hatte bei der 
Vereinbarung der Punktation 1 b daß er verfügbare Kapitalien aus⸗ 
ſtehen habe, von dieſen aber 1000 Thlr. die bei einem reichen Kaufmanne 
ausſtänden, zu jeder Zeit bekommen könne und daß er dieſe letztere Summe 
zur Abgeltung der 1000 Tblr. Kaufgelderquote verwenden werde. Am Tage 
der Aufnahme des formellen Vertrages theilte Klübe den Heynſchen Eheleu⸗ 
ten aber mit, daß die 1000 Thlr. noch nicht eingegangen, daß er ſogleich nur 
300 Thlr. zahlen könnte und der weitere Kaufgelderreſt bis April ſtehen blei⸗ 
ben müſſe. Die Heynſchen Eheleute gingen auf eine demgemäße Offerte 
ein, willigten auch darein, daß zur Erſparung, unnötbiger Koſten die Eins 
tragung der 1025 Thlr., für die Käufer mit dem Grundſtücke vorerſt nicht 
Hypothek beſtellt, vielmehr ſpater nur auf ausdrücklichen desfallſigen Antrag 
der Verkäufer eingetragen werden ſollten. Klübe zahlte bei Aufnahme des 
Vertrages die 300 Thlr., verkaufte dann aber anderen Tages das Grundſtück 
an Boas Feibuſch, den Stieſpater eines gewiſſen Hirſch Jacobi hierſelbſt, 
welcher letztere bei den 1 des Klübe als ſein Mephiſtopheles ſich 
immer in der Nähe deſſelben gehalten hatte und der eigentliche Finanzmann 
des Geſchäfts geweſen zu fein ſcheint. Mit dem Weiterverkauf des Grund⸗ 
ſtücks war der Betrug der Heyn ſchen Eheleute vollführt, die von dieſen ſpäter 
beantragte Eintragung der 1025 Thlr. war damit unmöglich geworden. Daß 
der p. Klühe ſpäter den Heyn'ſchen Eheleuten eine unſichere Obligation über 
700 Thlr. auf die 1025 Thlr. angeſchmiert hat, die in der Subhaſtation des 
betreffenden Grundſtücks ausgefallen find, mag hier nur hiſtoriſch erwähnt wer⸗ 
den. Der Gerichtshof ſprach nach ſehr eingehender Beweisaufnahme ganz 
nach den Anträgen der königl. Stagtsanwaltſchaft das Schuldig des Be⸗ 
trugs über Klühe aus und verurtheilte ihn zu Gesa enge, 1000 
Thlr. Geldstrafe event. noch zu einer einjährigen Gefänguißſtrafe, Verluſt der 
bürgerlichen Ehrenrechte und Stellung unter Polizeiaufſicht. In Folge der 
Verurtbeilung des Klühe it der p. Feibuſch mittlerweile bereits zur gefüng⸗ 
lichen Unterſuchungshaft gebracht, der p. Jacobi aber, wie verlautet, entwichen. 


Vermiſchtes. 


* Breslau, 27. Jan. Der Aufenthalt der Oeſtreicher hat zu intereſſan⸗ 
ten, zum Theil ergöglichen Scenen Anlaß gegeben. — Vorgeſtern ſaßen zwei 
öſtreichiſche Unterofftziere im Schweidnitzer Keller, als zwei Lieutenants der⸗ 

elben Armee erſchienen; zum nicht geringen Erſtaunen der Anweſenden 
orderten die Unteroffiziere die Lieutenants im Du⸗Comment auf, ſich zu 
etzen, indem ſie gleichzeitig denſelben ihr Seidel kredenzten. Aus den Erzäh⸗ 
lungen der Offtziere erfuhr man, a die intime Bekanntſchaft von den 
Schlachtfeldern von Magenta und Solferino datire, auf welch letzterem der 
eine Oeſtreicher, ehemals Schweinebirt in den ungariſchen Pußten, Offizier 
geworden war. — Die Disciplin iſt zwar nicht ohne Strenge, wird indeß 


2 Inſerale und Pörſen⸗Nachrichlen. 


Ein Produktengeſchäft in Chemnitz pre 
in Sachſen, welches das Erzgebirge und Voigt] 


bereiſt, wünſcht eine große Mühle und 
zu vertreten un er⸗ 


„„ 
U 


Stralſunder Spielkarten 


bat in den feinſten Sorten wieder vor⸗ 
F räthig ö 


Adolph Asch, 
Schloßſtr. 5. 


mehrere 


uch]! 


0 


Carl Schipmann Nachf. 


zuklagende Forderung von 200 Thlr. nebſt 


| Königliches Kreisgericht. 


en⸗, Birken⸗, Espen⸗ und Kiefern⸗Brenn⸗ 
ern aus dem hieſigen Hauptreviere findet 


Leto ke am Donnerftag den 18. 
bi Februar c. früh 10 Uhr, 

Nerz ern⸗Nutz⸗ und Brennhölzern aus den Pfundpreis ein. 
alten enge und Jezierze zu Durch konſequent 
ewwils am 
do Februar c. früh 10 Uhr, ä 
Rundelben „ Birken „ Espen⸗ und Kiefern⸗ 


. Oeffentlich meiſtbietender Verkauf von 
tt 


Zielonke am Donnerftag den 25 
Februar c. früh 10 Uhr, 8 

geringen Brennhölzern aus dem Reviere 
2 erſenz zu 


werden. 


Die Ausführung ei eda⸗ 

g einer neuen Strobbeda⸗ e 

dung auf der Scheune des e Januar 1864. 
Schwerſenz, veranſchlagt auf 81 Thlr. 25 

or, 10 Pf., ſoll im Wege der Lizitation au— 

en Mindeſtfordernden verdungen werben. , 

Wlerzu babe ich Termin Kruge zu G- 

Frei Kolonie auf 


eitag den 26 Februar c. 
Vormittags 11 Uhr 1 e 
re der daſelhſt anſtehenden Holz⸗J3 Thlr.? Sgr 6 Pf. 


Aion angeſetzt, wozu ich Bauunternehmerf und Stelle beſehen werden. 
Yen Bemerken einlade, daß von jedem f 5 


beter eine Kaution von 10 Thlr. erlegt wer: 
en mu 


D Jielonka, den 27. Januar 1864. 


Der königl. Oberförſter Dittmer. 
Dddie Krug⸗ und Milchwirthſchaft auf dem 
Weite Nos nowo bei Poſen iſt ſofort ander: 
eilte zu verpachten. Nähere Auskunft er⸗ 
Ait das Dominium. 


ine Milchpacht iſt ſofort oder von Oſtern 


Lei ig. 
Produkten . —— » Gejchäft 


von 

F. W. Lustig 
Hufieblt ſich der reſp. Geſchäftswelt. 
Kmährt bei Konſignationen Vorſchüſſe. 
rreſpondenz franko. 


Markt Nr. 


num. Meindörfel bei 
Hol ei Fe x rmine ie In een er or 
rungs-Te . züglich ſchöner Qualitä er Ernte 
ee Reindörſeler gelben Pohl'ſchen 

Rieſen⸗Runkel⸗Samen 

à 20 Thlr. pro Ztr., 7 Sgr. pro Pfd. exkluſive 
Emballage. 0 

Bei Beſtellungen unter 7 Zentner tritt der 


6 u 
ortgeſetzte ſorgfältigſtef Poſen, den 28. Januar 1864. 
ienſtag den 23. Auswahl der 1 hiten Samenträger ber: 
vorgegangen, liefert dieſe Runkel Erträge bis 
5 400 Heute pro Morgen, kann daher als die 
ölzern aus dem hieſigen Hauptreviere zu lohnendſte aller Futterrüben beſtens empfohlen 


Der Vorverkauf 


nn Kolonie am Freitag EL aus meiner Stamm⸗ A. Cartellieri 
1 i €. fehh 195 985 N ; 4 Due 3 55 Mitte Sula in Stettin. f 
er königl. Oberförſter r.| ens Februar d. J. Zu, mien 
3 —— Jankowo bei Schwerſenz, im Lbtterie⸗Looſe in eigne 


n Sutor Kloſterſtr. 37 in Berlin. 
A. Dolle. pronpteſſe ſter Bedienung. 


Dom. Wysoczka bei But 
empfiehlt einen 4jährigen Voll⸗ 
e blut⸗Hengſt Julius zum öffent⸗ 
lichen Gebrauch vom 26. Februar lach, x 1 812 
Für eine Stute der Landrace wird bezahltſſchen Sprache mächtiger Büreaugehülfe findet 
Pedigri kann auf Ortſſofort Beſchäftigung beim Die atome. 


Ein ſchöner Hofhund iſt billig zu kaufen 
Graben Nr. 2 in der Dampfmühle. 


Das Neueſte 
in Teppichen jeder Art, 
Teppich- und Läuferftoffen, 


ab BI 
ant | Aupe⸗ > une a 
E Cocusmalten, ci Untelonunen zu Werte de a cr 

— : empfiehlt bei Schwerſenz. Nur perſönliche 


vorm. Anton Schmidt, 


mehrjährigen Zinſen ſoll billigſt abgetreten 
werden. Nähere Auskunft ertheilt auf fran⸗ 
kirte Briefe : 
der Kreisgerichtsſekretair Piseher 
in Samter. 


Die Erneuerung der Looſe zur 2, Klaſſe 
129. Lotterie muß bei Verluſt des Anrechts 
ſpäteſtens bis zum 3. Februar c. Abeuds 

r erfolgen. 


Der Lotterie-Obereinnehmer 
ielefeld. 


Königl. Preuß. Lotteric⸗ 
x 76 7 * Antheile zur 2. Kl. 129. Lotterie ½ 0, 


tin. 


1422 7 
billigſten 


Ein Lehrling wird geſucht von 
. Kanterowiez, Markt 89 
Ein tüchtiger Brennereiverwalter, welcher 
} Jabre auf einem der größten Güter 
N bieliger Provinz fonditioniet und dem vielfache am Todestage feines 18 Jahre 
rfahrungen zur Seite ftehen, wünſcht vom al benen alteren — 

1. Juli c. ab ein anderweitiges Placement. n rzem Krankenlager unſer innig 
Auch würde derſelbe nicht abgeneigt fein, eine ge 
„ Brennereipacht zu übernehmen, da ihm genü⸗ 
ende Mittel zu Gebote ſteben. Gefällige Of⸗ 
erten bittet man in der Expedition dieſer Zei⸗ 
tung unter Chiffre A. 2 abzugeben 


Heirathsgeſuch. 

Eine Wittwe, 26 Jahr alt, Beſitzerin eines 
ſchuldenfreien Gutes im Werthe von circa 
85,000 Thalern, wünſcht ſich mit einem acht⸗ 
baren Manne, wenn auch ohne Vermögen, 


— — — zu verbeiratben. 8 
Lotterie. Franko⸗Adreſſen beliebe man unter A. ©. 
in der Expedition dieſer Zeitung zur Weiter⸗ 
beförderung abzugeben. 

Streugſte Diskretion ſelbſtverſtändlich. 

Ein junger Mann in geſetztem Alter und in 
guten Verhältniſſen ſucht wegen Mangel an 
Damenbekanntſchaſten auf dieſem jetzt nicht 
mehr ungewöhnlichen Wege eine Lebensgefähr⸗ 
Darauf reflektirende junge Damen wer⸗ 
den erſucht, ihre Abrefien mit Einſendung der 
Photographien unter Chiffre . . d. ©. 
poste nn eee Ble seäliglt 5 1 5 
4%, Vo, %, Vs uf. w. verſendeiſſie wollen. Strengſte Diskretion wird zuge⸗ F. 

ichert, ebenſo werden die Photographien um⸗ Nie Marl, 
gehend wieder zurückgeſandt. 4 Fu. A e id e ee. 
wünſchenswerth, wenn auch nicht nothwendig. 2; . 


29. Januar 1864. 


mild gehandhabt. Als heut früh ein Regiment vom Barbarakirchbofe zur 
Abfahrt nach dem Märkiſchen en marfchiren ſollte, ze u 
Hauptmann gemeldet, daß noch 5 Mann fehlten. Obne zornig zu werden, 
ſagte dieſer zum Feldwebel: Na ſchauen's, da warten's noch etwas, fie wer⸗ 
en ſchon kommen. — Belanntlich bleiben die Kranken der öſtreichiſchen 
Armee vorläufig in preußtichen Lazarethen. Geſtern richtete der Rittmeiſter 
eines Regiments vor der Front die Aufforderung an die Soldaten, es möge 
bervortreten, wer krank ſel. Unter Anderem trat ein Soldat mit einem durch 
den Schlag eines Pferdes verwundeten Finger bervor. Der Rittmeiſter fagte 
zu ibm: Ihr werdet in's preußiſche Lazareth geben. Antwort: J geb nit, 
Herr Rittmeiſter. In verichärftern Tone erfolgt der zweite Befehl. Ihr 
werdet in's preußische Lazareth geben. Antwort: Jgeh' nit, Herr Ritt⸗ 
meiſter. Darauf ſagte der Rittmeiſter: Na, da treten's wieder ein. 
— Ein Feldwebel meldete ſeinem Lieutenant Folgendes: Schauens, Herr 
Lieutenant, wenn's Zeit haben, möcht ich Ihnen wohl a kleines Rapportel 
machen. — Was habt 8? — (Hierauf macht der Feldwebel Mittheilung von 
einer kleinen Auslage.) — Alſo a Silberſechſerl, na da iſt's. — Bei dieſem 
gemüthlichen Verkehr ift indeß zu bedauern, daß die Stockprügel noch immer 
nicht abgeſchafft ſind. Geſtern erhielt ein Soldat, welcher zu ſpät nach ſeinem 
Quartier gekommen war und zu viel in der Biervertilgung geleiſtet batte, 
auf dem Kaſernenhofe im Bürgerwerder 15 Stockprügel. Dem ſeltenen 
Schauſpiel ſah eine große Anzahl preußiſcher Soldaten und Civilperſonen zu. 
Charakteriſtiſch iſt die Aeußerung eines preußiſchen Rekruten, welche erfolgte, 
als der . einen Schmerzensruf ertönen ließ, daß er ſich doch lieber 
drei Tage einſperren ließe. — Auch eine rührende Familienſcene iſt der 
öffentlichen Erwähnung werth. Der Sohn eines Breslauers war vor unge⸗ 
fäbr 15 Jahren in öſtreichiſche Dienſte getreten; im Jahre 1859 erhielt der 
in Breslau lebende Vater die Nachricht, der Sohn ſei bei Solferino gefallen. 
de da ging dem Sohne die Nachricht von dem Tode des Vaters zu, der 
indeß nur ſchwer erkrankt war. Da der Oeſtreicher ſchon lange vorher ſeine 
Mutter verloren hatte und mit anderen Verwandten nicht im Verkehr ſtand, 
o dachte er nicht daran, Zweifel in die Nachricht vom Tode ſeines Vaters zu 
egen. Im Stadthauskeller unſerer Stadt wird er von einem hieſigen Schau⸗ 
ſpieler gefragt, ob er ein Schleſier ſei, da er eigentlich, wie es ihm ſchiene, 
ubreslauiſch ſpräche. Der Oeſtreicher nennt ſeinen Namen und erfährt, 
daß ſein in Schauſpielkreiſen und auch ſonſt wohl bekannter alter Vater noch 
lebt. Nachts in der zwölften Stunde wurde der verloren geglaubte Sohn 
dem verloren geglaubten Vater noch in die Arme geführt. Die Scene des 
Wiederſehens läßt ſich eber denken als beſchreiben. (Bresl. Ztg.) 


ee eee eee 
Telegramme. 


Dresden, 29. Januar. Ein Londoner Telegramm des heuti⸗ 
gen „Dresdner Journals“ meldet den erfolgten Abſchluß einer dä⸗ 
niſch-ſchwediſchen Allianz. Wenn die deutſchen Großmächte den von 
Dänemark geforderten ſechs wöchentlichen Auſſchub verweigern, fo 
ſtelt Schweden tin Hülfskorps bis 35,000 Mann. — Die Nach- 
richt einer engliſchen Mobilmachung war verſtüht. 


(ft a eg, er 

att beſonderer ! Mer 

Airb. J. ee 
faber 


— 


. Vater und Bruder, der fönigl. 
omainenpächter und Oberamtme 
Karl Herrmann Leberecht Queen 
zu Zaborowo, Kreis Bomſt. a 
Jaborowo bei Altkloſter, den 27. Ja⸗ 
nuar 1864. 
Auna Quoos, 
Diem Quoos, 
aleska Quoos, 
Rudolph Quoos, 


Pauline v. ee als Geſchwiſter. 
geb. Quoos, 


als Kinder, 


Auswärtige Familien Nachrichten. 
Verlobungen. Köslin: Frl. M. Naatz mit 
Gutsbeſitzer O. Krüger. 3 8 
eburten. Ein Sohn: Dr. Semler in 
Berlin, Neg.⸗Geometer Büttner in Königs⸗ 
berg N.⸗M., Prof Dr. Bütter in Greifswald. 
— Eine Tochter: Major von Hochstetter in 
Wittenberg, Paſtor E. Graue in Wutzig, Pa⸗ 
ſtor R. Reinbard in Rojewo⸗Kaczkowerdorf. 
Todesfälle. Rent. H. Muller, Fr. Rent. 
FJ. W. Böttcher geb. Bartſch, Fr. verw. Re⸗ 


Vermögen iſt 


Erich, Fr. A. C. M neider geb. Gebler, 


Kl. Gerberſtr. 4 i. Im. o. ohne Mv. Z. 3. verm. 
Kl. Gerberſtr. 4 iſt vom 1. April ab eine 
große Parterre-Wohnung zu vermiethen. 


d. Jahres.] Ein im Polizeifach geübter, auch der polni⸗ 


rius in Nekla, bei welchem die näheren Be⸗ 
dingungen mündlich oder ſchriftlich zu erfragen. 25 Januar. 
Ein mit guten Zeugniſſen verſehener zuver-] feier: Herr 
—läſſiger, der en und polnischen Sprache] Vorm. 9 


mächtiger Wirthſchafts⸗Inſpektor ſucht zu 
Oſtern eine paſſende Stelle; nähere Auskunft 
ertheilt der Gutsbeſitzer 
Schultz zu Strzaltowo. 

Zum 1. April d. J. findet auf dem Dom. 
Etupon bei Neuſtadt hei Pinne ein ver- 
beiratheter Gärtner eine Stelle. Näheres bei 
perſönlicher Meldung daſelbſt. 


tatewo 11 
Meldungen werden berückſichtigt. 


Ein junger, wiſſenſchaftlich gebildeter Mann, 
der ſeit einem Jahre die Landwirthſchaft prak⸗ 


63. 
[entzagen Graf Seilabrendeorf auff 


Szezytnicki bei Gneſen. 


Kirchen⸗Nachrichten für Poſen. 

Kreuzkirche. Sonntag, 31. Januar, Vorm. 
10 Uhr: Hr. Oberprediger Klette. Nachm. 
2 Uhr: Herr Paſtor Schönborn. 1 
„Montag, 1. Feb., Abends 6 Uhr: Miſ⸗ 
ſions⸗Gottesdienſt: Herr Militär⸗Ober⸗ 
prediger Bork. g ; 

Petrikirche. 1) Petrigemeinde. Sonn⸗ 
tag, 31. Jan., Vorm. 10 %½ Uhr: 
Konſiſtorialrath Dr. Goebel. 
Uhr: Herr Kand. Dr. Hartmann. 

Mittwoch, 3. Februar Abends 8 Uhr: 
Herr Konſiſtorialrath Dr. Goebel. 

2) Neuſtädtiſche Gemeinde. 

Vorm. 8 Uhr: Abendmahls⸗ 


n. 9 Uhr: Herr Prediger 
Freitag, 5. Februar, Abends 6 Uhr: Herrfſtein. 
Prediger Herwig. 
Garniſonkirche. Sonntag, 31. Jan., Vorm. 
10 Ubr: Hr. Div.⸗Prediger Lie. Strauß. 
Dienſtag, 2. 0 t 
Herr Diviſions-Prediger Lie. Strauß. 
(Bibelſtunde.) 
In den Parochien der vorgenannten Kirchen 
ſind in der Zeit vom 22. bis 29. Januar 
getraut: 5 Paar; 185 
getauft: 13 männliche, 8 weibliche; 
geſtorben: 7 männliche, 4 weibliche, 


Familien- Nachrichten. 
3 N Die Verlobung, unferer Tochter Laura mi 
tiſch betreibt, ſucht unter beſcheidenen Anſprü⸗ dem Herrn M. L 
chen eine Stellung zu feiner weiteren Ausbil⸗[durch allen Verwandten und Bekannten ſtatt 
dung. Nähere Auskunft erbeilt auf portofreielbeionderer er an. 
Poſen, den 28. Jan 
Michaelis Löwisſohn und Frau. 


iegeleibeſ. C. Sahm, Fr. verw. D. Sophie 
Simon geb. Mertens, Fr. L. König geb. Löchl 
in Berlin, Hrn. F. Eunitz Tochter Emm in 
Bergfeld, Fr. F. Kretſchmer geb. Lütkenmüller 
auf Moabit, Fr. Juſtizr. Heym geb. Preil in 
Podelzig, Fr. A. Ebhardt geb. Gutike in 
Kleinitz a. O., Fr. verw. Kaſtellan J. Laßner 
geb. Zumbronnen in Potsdam, Hrn. Ed. v. 
Kramſta Tochter Sophie in Freiburg i. Schl. 
Frau Juſtizräthin Marrini in Berlin, Paſtor 
Flöder in Lindow, Fräul. Eliſe v. Prittwitz in 
Steinkirch. 
Stadttheater in Poſen. 

Freitag, zum Benefiz für Fräul, Bertha 

Galleau, neu einſtudirt: Die Fräulein 


von St. Cyr. Luſtſpiel in 5 Akten nach dem 
Franzöſiſchen des A. Dumas von Heinr. Börn- 


Herr 
bends 6 


Sonntag, 


Konſiſtorial- Rath Carus. 
erwig. 


Sonntag, letztes Gaſtſpiel des Balletmeiſters 
Herrn von Pasqualis und Fräul. Helin: 
dritter Akt aus Robert der Teufel. Vor⸗ 

er; Norma. Große Oper in 4 Akten von 
Bellini. Norma: Frl. Tewes. — Adal⸗ 
giſa: Frau Titzenthaler. 


Februar, Abends 7 Uhr: 


Sonnabend den 30. Januar 
II. Sinſonie- Soiree. 
Nadeck. 


i 0 t 
ewin bierſelbſt zeigen hier⸗ 


Morgen Sonnabend den 30., Eisbeine bei 
#8. Baer. Waſſerſtraße 14. 
isbeine \ 
T. L. Krätſchmann, 
Bergſtr. 2. 


anuar 1864. Sonnabend bei 


Tas re 6 ” 
- ZELTE, Spiritus (mit chwach behauptet, xt a 
Rörſen⸗Telegramme. 13 Br 12 f Gb. 0 4 87, 2 9 8 RE % F 0 rn 
Berlin, den 29. June 1864. (Wolf's telegr. Büreau. 15 1 135 bi: 1 1 4 Be ge für 0 2 5 % e 135 15 1 roſen 34—35 Rt. 15 15 
Not. v. 8. ot. v. B. m heutigen Stichtage für Lieferunge d llirungs⸗ 1 
Roggen, feſter. BE i reis von Roggen auf 264 Thlr., 1 9 Wü. feige Okt b. 1 Lok u. Jan. 101 Rt. Br. April⸗Mai 10k br., Septbt⸗ 
eee 34 34 Danna 10# 102/24 | ſtellt worden. Spiritus matt, loko ohne Faß Mast 1½% J. Rt. bz., J iD „ Di 
TR 5 33 1 * 10% 10/4 Produften⸗ Nö f Jan. Febr. 131 Gd. u. N Febr.⸗ März 134 cd. Neuber . G. 1 
U ——— * 7 7 9 ri di 
piritus, matt. 75 Neue f. 11 0 7 88 Berlin, 28. Januar. Nach amtlicher —.— durch die Aelteſten 5 15 Ft 1 00 3 be 5 0 pi 105 Air 85 
eee 1 bann . Ka m der Kaufmannſchaft koſtete Spiritus loko pr. 8000% nach Tralles frei ins 
anne ee 7 145 Pfandbriefe = 2 855 Haus des Käufers geliefert am 
rühjabe . .. 14½ % Polniſche Banknoten 86 80 22. Januar 1864. 14½—14 Rt. 
11445 behauptet. 25 = win in, ohne ER —. e bz. (Oſtſ.⸗ Ria Mr 
Stetti } EITHER Maass. 5 P . Par: reslau d ft f 
ß a er ne Sein, a ze 1 
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